
Autisätze und Rcher
1. Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre. Metaphysık.

Kulturphilosophie
Was heißt Pphılosophieren? Vıer Vorlesungen U (120 Munchen

1943, 0Se. Die VIieTr Vorlesungen der Bonner Hochschulwoche 1947 Dieten
selber 1ine köstliche ToO des Jebendigen Philosophierens das S1© SC  ern
wollen.  ‚g un ziehen darum den Lieser VO  s Ger ersten DIiSs ZU Jeizten elte
ınren Bann. Dıie erstie rlesung Ze1, WI Philosophieren cie alltägliche,auf den ‚„gemeıinen Nutzen‘ ausgerichtete Arbeitswelt üÜüberschrift Wird; 112
Ph31  sophie, die wirtschaftlichen der pO.  ischen Zwecken dienen Soll; hort
auf, ilosophie se1in. Die zweıftfe Vorlesung kennzeichnet den HeETreSICHh; der

Überschreiten der Arbeitswelt eröffne WITd, als die Gesamtheit alles Seins.
S1e ist die Welt de Menschen als iNne€es geistigen Wesens. Freilich iSt der enschnicht LTE1NEeEeTr e1s un darum den Weg ZU! Ilumfassenden Sein N1ıC.
1} der wendung VO:  - der alltäglichen Umwelt, SONdern gerade eiNer {1e—
feren Z  endung inr Diese uwendung WEeC WIie die dritte VorlesungZE1 das Staunen, das einerseits C175 iıcht-Wissen angesichts der Cseheimnis-
tiefe des Sejenden, anderseits das Verlangen nach Wissen und die TO. Hoff-
NUung, 6 erlangen, Sich SC  1e Aus diesem Staunen kommt die Philo-
Sophie N1e heraus und kennzeichnet Sich als etwa unterscheidend ensch-
/liches: Die letzte Vorlesung arbeıtet Cie Bedeutungz der vorphilosophischen.,religiösen Weltdeutung für die 1losophie heraus; in entzundet sıch das
philosophische Fragen; WarLr &5 ScChon Del den Vorsokratikern, Deij Piaton un
Arıstoteles In Serm ulturkreis ber kannn Cıe Philosophie T1U: als ChNhrıstlıche
Philosophie ZUT Vollendung kommen. Frei. 1S% christliche Philosophie nı1ıC.
Urc. die Möglichkeit glatterer LOösungen, sondern UPC die jefere Erfassungdes Geheimnischarakters der gekennzeichnet. Eın kleines edenken
SWIL. bleibt die Philosophie unvollendet, 1 ahrheit, d1le der 0gma-
t1ıst veErsgesSsen geneigt iST. ber iSt die:  S:  er Ogmatısmus die Gefahr UuULSe
Zeit? Be:  S  (a  tehtMC viel her die Versuchung, cdas philosophische Staunen als
Z weifel mißzuverstehen, W 1i selbst emer. (691.)? are darum NnıC
angebracht, auch Z uchtern auf die Mogiichkeit hinzuweisen, sicheren
philosophischen Erkenntnissen ZU gelang de Vries.

V. AANTECICNH: J ämonie des ıllens Kine geıstesgeschichtlich-philo-sophische Untersuchung. 80 (AVIIL 86 5.) Mainz 1947, KirchheimDers., Unsere age Lichte christlicher ultur 80 (32 .  er
1943, Cusanus- Verlag, 090 Ders.,, VonDionysos Apollon Der Aufstieg1m Geiste ST 30 (XVI 122 S5.) Wiesbaden 1948, Meiopen-Verlag, 6.50„Die uüste 1n uns “  2} gewachsen, ehe die Verwüstung kam, und beleg{i{e alles
mıiıt ihrem. gefährlichen, einebnenden, zerstörerischen chatten.““ Da: uch
„Dämonie des Wiıllens „ SOl nichts anNnderes versuchen, aqis Cdiesen Sat'
größerer ewußthei und arhei ZU erheben, urn 1E Gefahrenzone durch-
sSchreiten helfen M1 diesen Worten kennzeichnet der erf. die en  ıgeLage der Gegenwart den Beitrag SeiNer Arbeıt ihrer Überwinduneg. Wie
ist die Lage entstanden? Diebeiden ersten Schriften zeigen den alschen Wesg,der ZU eute führte Die Entwicklung 1St N1C. zufähllig gekommen. „wDerFortschri der Wissenschaft STe direktem Verhältnis Z U menschlichenRückschritt‘“ (Francois a&  1aC Der Mensch nat sich ganz den Kräfiten der
Erda und der eıgenen, jenseifts aller geistigen Bindungensich durchsetizenden,iroftzenden Tat, der Dämonie des Willens, ingegeben Der ıne quamismpskennt Cdie mechanischen und vitalen Prozesse des erdens Kr setzt nNnIC
€e1s VOrLr ra: sondern en un!' VOTr e15 Dynamik VOrTL
Statik amı werden alle Wahrheiten relativiert. Als einziger Wer erscheint
die Tat, der Kampf, die EISTUN: der Erfolg. rkenntnis wird subjektiv
sinngebenden Setizung UTC den Willen. Der Werdensgedanke: (z0tteS-
eg: nimmt diesem seine Echtheit Macht VOT Der Mensch ist
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versecnlossen die Endlichkeit. S5eIne geIstige Lage 15% erschutfternd aernst. Die
fiefsten ethischen und rei1g1i0sen egrıifie und Wahrheiten sind säkularisiert
und aufgelös Die beiden Schri  ten Orjientleren Zuverlässig über die innern
TUN: die Wege, Cie ZU.  — systematischen Zerstörung, die WITr VOrTrT en
sehen geführ en 51e SiNG ‚4861 Yringender Ruf verwirrie und
ansg  terfüllte eit daß S1€E wiıeder die naturlıche Ordnung, weiche CQIie Ord-
L UNM der göttlichen chöpfung 1S%, eintrefe. VOo  3 KYTEUZ Christi Qaus wird ine
Ta Jebendig, welche die amonen des Irdıschen Schach nalten ermas.

Die dritte, eindrucksvoile, VO  } em OS eriullie Schrı1ıtft begründet
Ansatz ZUT Philosophie des (z+e1i1stes S1ie zeigt ständiger, vornehmer

Begegnung m1 wichtigen Bestirebungen der Gegenwart daß (7e15s  © etwas 9anz
anderes 1ST aIis nıederer berechnender formaler 11UTY aut das Quantitative A4uUuS-
gerichteter Intellekt Sinnhafite Natur- zund Welthebe CrCM3:  5  © ZWaTr reiche
NAtiul erie vermıtteln „Überantworten WITr uUu11Ss aber Banz dieser Welt
cdann kann alte höhere eigentilich mensc  iıche KEXistenz verzenhrt werden « Der
mensc  IC C 1S% War wesensmäßig naturverbunden ebenso ber uChH den
intelligibien Seinszusammenhängen und den geistıigen Werten zugewandt
weiche die NRNeren seelischen TaT  te der Bereitschaft des Liebens Ireilegenu B&rn r FTn al r a L S LA Die ‚ufenordnung 151 1n Ordo BOoNOruUumM S5PiItze 13881 Zuiel
aber 151 das SUINIMMUM bonum Nach diesem sStrebt e15 Diıie Schr1ft stelilt
den Ge1ls  egr christlicher Philosophie wirkungsvoll die ZETTiSsene
Lage der Gegenwart Heilung ist möglich Nur der Rückkehr ZU) waäahren
Wesen des Äuf der Trde stehenden, ber zutiefist Ur  NS- un zıelha gotf-
verbundenen Menschen. ınk

W ust Der Mensch un die Philosophie Einführung die KxX1isSienzZ-
philosophie S B  Ar  o  e CR 30 (I91 Munstier 1946 Kegens-
Derg 830 jie Freunde etfer USI{Ss (T werden dem erausgeber
cdankbar C111 daß Er i  SE ihrer sSk1izzenhatften Form höchst wertvollen
Vorlesungen des en Denkers veröffentlicht nat Das Kap SUC. Adie TUNd-
Degrifie er Exiıstenzphilosophie klarer umgTrTenzen. Daseın derEx1istenz
meint nıer nıcht das Se1n schlechthin, sondern das S5e1in des Menschen, insofern
5 SCc1MH 5e1InN rıngen muß, se1 Wissen ıch selbst der 1111 CI6=

stalten SCINET selbst“, 180 den Menschen A1s „Wesen der pannung und der
(zefahrdetheit‘‘ Existenzijelles Denken edeutfe: daher „lebendiges Denken des
konkreten Menschen, egensa ZU unlebendigen, abstrakten Denken des
unwesentlichen Menschen, der beim Philosophieren VO'  } SicH.selbst abstrahiert‘“
Die folgenden sechs Kapıtel sind ganz der Frage ewidmet, welchem Sinn
philosophisches Denken, ecnt sein, „existenziell‘® &IN muß  n CS geht Iso
1C 1Ne inhaltlıch ausgeführte Existenzphilosophie Philosophie iSt
egensatz Mathematik mi der S1E die rationale Gewißheit geme hat N1IC

Wissenschafft sondern uch el  el Die positfivistischen Veriechter
Philosophie: als bloßer Wissenschaft mochten Cdıie Beziehung zwischen dem
Menschen der Philosophie zerstoren un!| geben amı den wesentlichen
Menschen der Wissenschaftlichkeit willen Die Philosophie
111e Wissenschaft ohne Ehrfurcht VOoOrT dem (regheimni1s QUS; der Geist des Pobels
gelangt. iı Z Herrschai{it. TEe1lLC. gibt 111e orende Subjektivität- 1n
der Philosophie das 151 der €1: des wiıillküurhaften niedern egoistischen Den-
kens; die 1deale Subjektivität aber, der ensch SsSeıinem hochgesinnten Stre-
ben nach ahrheift; ist für die Philosophie unentbehrlich. Das Denken der
Philosophie 1St gekennzeichnet UTrCcC die Spannung zwischen „heimkehrendem“
un „abenteuerndem‘* Denken, zwischen Fragen und ntiworten, zwischen
„reflex10““ geistig wachem, kritischem Denken und ‚„devotio‘“ 1ebender
Aıngabe das Se1n. Im philosophischen Akt verbinden sich Wissenschaft und
„Willenschaft‘“‘, Tkenntnis un ekenntnis Den eizten unkt wüuünschte 12nan
noch mehr geklärt und deutlicher abgegrenzt die ebenfifalls von Ver

eidigte Oorderun.: Die Philosophie darf keinerlei vernunftblinde Voraus-
setzungen dulden Die Philosophie darti Teine e€11e der genannten egen-S aar  . Arl  WE TE E r E satze unterdrücken, sondern uß Sich der fruc.  arenpannun erhalten -
ıhr dialektischer harakter. 0ons verta. >1 entweder einem starren ogma-
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LSMUS - Oder der zerseizenden Z weifelsucht ECEiIiNer „hasardierenden Vernun:
Die „‚Ungesicherftheit"‘ (insecuritas) der Philosophie, die 39 der wesentlichen
Ungesichertheit des Henschen selbst wurzelt meıint 180 Nn1C Mangel rafifl0-
naler Gewißheıt sondern die efährdun aller meftfaphysischen Einsicht Urc
Skeptische nwandlungen die wıeder einbrechen :können 1D
keinen x 1r allemal kamptflo: gesicnerten HBesitz der Wahrheit solange der
ensch „„V1at0or“ 1St (63) Kbensoweni1g edeute cdas ‚, Wagnis‘ der metaphysi-
schen Entscheiduns 110e blinde Wahl sondern den Mut es daranzusetzen,
Was den Menschen IN (;emeinen der .5  elt” hinablockt Der erauvs-
er nat der Schrift „ CIH Wort AT edacntinıs des Philosophen‘‘ (117-140)
hinzugefüg de Vr1ıes.

Münzhuber, kıne Einführung 111 die Philosophie I AL (359 5.) Nurn«-
berg 1948, Die Kgge., E:a0 Dıieses Buch wrill Fuhrer eın philosophi-
schen Denken für die Schuler der Derklassen höherer enr anstalten, für Unı-
versıtatsstudenten überhaupt für GGebildete In sechs Hauontstücken erfolgt
die Einführung, Vo  5 der +*hematık VOo  > atur- Sprachwissenschaft SOW1e
Von der eschichte her Behandelt Sind das Schöne und die Philosophie;
umfangreichsten die Philosophie des “ ittlichen un Religiösen. Im Anschlubß
. Hartmann wird neben der; dem zeitlichen Wandel unterworfenen eal-
weit ine Welt zeitioser un dealer Wesenheiten ansgsecnO0OMMECN, die aber nicht
als getirennter Welten gefaßt ist 1elImenr beherrschen ideale Wesens-
Sseseize das reale Seiende weitem Ausmaß (Wie S1e bestimmen die egen-
stände der Mathematik un da:  Q  S Allgemeine im Sosein der Naturerscheinungen.
Das Individuelle, persönliche Haltung un!:' Kntischeidung entziehen sich der
restlosen estimmbarkeit uUurc (;enerelles 551e werden Kınfühlung, beson-
ders Herzensanteilnahme Wesen Schicksal C: 1 Menschen VOT-
standen. Da:  S Dıng sich, WIC unabhäng!ı VO  3 jeder Erkenntnis 1ST, CI -
fassen Wr H6, Ein Bewels für das Dasein (zottes 1ıst ebenso unmöglich WI1Ee eın
Beweis dagegen. er brauchen under- un Gottesglaube seıtens der nto-
logie keinen Widerspruch efurchten Die aristotelisch-scholastische
Philosophie ist dem uchvollständig rem geblieben. Insbesondere SiNnd die
zahlreichen systematischen un historischen Spezialarbeiten, die innerhal der
etzten Jahrzehnteım In- un! Ausland VOI scholastischer Seiteüber das Wesen.
des Seienden seiner Erkenntnis, uber die ersten Prinzipien des Seins und
Denkens, über den Ausgangspunkt der Metaphysık, über die rundlagen un
den Sinn der GGottesbeweise erschienen sind, N1iC. berücksichtigt. DasStudium
dieser TDe.lten den Inhalt des Buches wesentlich geändert, un ‚War
NC TST in der Sinnbestimmung der Matihematıik und der Gotteserkenntnis,
sondern gleich Anfang der Philosophie iM Begri{if des Seienden un SC1NEeTr
rkenntfnis vgl VOoO Ref 1n Erkennen Leipzig 19338 ink

icd K' ‚ Die intelligible Weit. Drei philosophische Abhandlungen, hrsg
eingel. VOnNn Schinziınger. 30 216 Berlin 1943, de Gruyter.
ese drei Abhandlungen mit inrer dankenswerten, usführlichen Ein-

leitung UrCc. Schinzinger Sind ein treffliches XxXemplum für die Art, wıe ern-
osthche Philosophie abendländische Philosophie aufifnimmt und doch N1IC. quf-
nımmt Schinzinger bemüht sich, den uührenden japanischen Philosophen ın
iNnnNnere Beziehung ZU)] Abendland bringen, S 1n die Konfrontierung SC1INES
‚„‚Nichts mıiıt dem „Nic. Heideggers bDer > selbst muß sichten, wıe
dieses Denken vielmehr VOonNn den drei japanischen rkomponenten Ta  n ist
dem Shinto als der „ew1ıgen Gegenwart der Vergangenheit 8), dem Kon{fuzia-
NISMUS als dem TUN:! einer beherrschenden Soziale  E  S und der Zen-Mystik
des uddhismus‘ (7 18) Das 1st noch unvergleichlich deutlicher ın den Ab-
handlungen des Philosophen selbst Er anı Taglos das erkzeug de
neuzeitlichen Transzendentalismus mi1t einer 1FrTU0OS1Lä die einen ege über-
steigt ber 1St 1 Grund A1Ne Ogische Mathematik TrTer selbst willen
die alte akrale Mathematik des WYernostens Er spricht beständig VO: Selbst
und seiıner inneren Entsprechung zwischen Noesis undNoema, 1so fach-
phänomenologisch echtesten S1inn. ber dies zuletzt n daß klarer die
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Mystık des budchistischen Zen durce  reche Die abendländische Transzenden-
alıfat verschwindet autlos dıe budchhistis negatıv passıve .  daß das Selbst
auf dem YTUunNn! des Selbst das Selbst transzendiert dem SINn, daß

‚ 1XUE QGUrCN Vernichtung des Selbst möglich (1S£) Ott eben‘“®
„„Sich Seibst verneinend gest  altet das Individuum die Umwelt und die Umwelt
estialte ıch selbst verneinend das Individuum® (151) Die 1S% IUr gewl.
egelisch 1Ne „Eınhneit der egensaätze“ und Selbstidentität QaDSO-

uten Widerspruch‘ ber diese „Kınheit‘” 1LNd ‚‚Selbstidentität‘ 1ST die
elt IC sıiıch SE sondern „transzendent‘‘ Eis 15 „Selbstiidentiltat

der Transzendenz‘‘ da Ott alleın 11} Sich das „transzendental Eine‘*
1ST (210) gerade nıer wendet sich einfach Z.e1t 1S% „Selbstbegrenzung
des ew1l2en Nun“ un Geschichte 1sSt ‚„‚dauernder MSCAWUN. ewıgen
Nun““ So kann zuletzt keinen schärferen Unterschied gceben als den
zwischen dGem „NIicC. eideggers un! dem Denn das ‚„Nichts Heideggers
1S% cie letzte Voraussetizung demiurgischen „Ringens rotzdem:‘‘“ Jas
„Nichts‘ ber 151 das ‚„‚absolute Nıchts das den 95  UrzZ den Abgrun
verlangt weil für SEN Inefiabile G ottes StTE HLO Ott als Nıchts „Ist
der erg gerade Berg, das Wasser gerade Wasser und das Seiende gerade
WIie ist‘” (119£.) Das Abendland 100er neuzeitlichen Horm 1S% Pantheismus
1NMn| vergöftilichten TIch der asıatische stien ber Theopan1ısmus VO:  5 dem her
Welt un Ich 1U Erscheinung (S0Ot  tes sind Vel hHhierzu VOom Ref ‚, GOott‘ und
5  eligionsphilosophie‘‘ Przywara.

Veiter, Die philosophischen rundiagen des Menschenbildes QU 5.)
Le1ipz1g (1943), OLZ. Man ist, zunäachst überrascht, unter dem Titel d1ieser
Schr1 :Wwel iPrem wesentlichen nhalt nach geistesgeschichtliche Dhand-
en en VOon denen die erste „ Wandlungen des philosophischen Be-
wußtseins‘‘ abendländiıischen Denken die zweite dıie „Philosophie Re-
wußtsein unserer Zeit“‘“ beh wiıll adurc. den geistesgeschichtlichen
Hıintergsrund des enschenbildes uns  Ter eıt S1C.  ar machen (6) ugleic!
ber soll die geschichtliche Entwicklung selbst als 11© Wesenserscheinung des
Menschen aufgewiesen werden (33); denn VvVon der Biologie allein ner 1äßt ich
eine Wesensbestimmun des Menschen N1C. ‘9 vielmehr bedari C
dazu CL philosophischen yrundlegun  S die den e1s als das auszeichnende
Wesensmerkmal des Menschen hervorireien 1aßt; dieser eigentlich philo-
sophischen Betrachtungsweilse soll die geistesgeschichtliche den Weg bahnen
ugleic. werden die Gründe IUr die heutige Knitwertun: philosophischen
Denkens un die Bedingungen SE1iNeET Wiedergeburt sichtbar gemacht Die
ersie Abhandlung gipfelt Her uslegung der dreı großen Zeitalter Uro-
päischer Geistesgeschichte Das ertum ist UTFC die Vorherrschait des
Wissens gekennzeichne dieses Wissen wendet sich den Urgründen es Sejen-
den un! amı der Vergangenheit Die Neuzeit Dußt diese Seinsgewißhel‘
mehr und mehr C1IN, S1ie wendet ich dem Willen Z.U S11 ichtet SsSich VOT em
auf die jiele des menschlichen Tuns und amı Qaut die Zukunft Das ıttel-
er ber darif N1ıC. als INDrUuC. einer remden ac die naturgemäße
Entwicklung aufifgefa werden, sondern ist notwendiges Bindeglied, ja
mehr als das. Sofern vorwiegend ı Glauben wurzelt, der Glaube aber die
Menschwerdun (zottes das ‚Ww1ige die eit hineinleuchten 1äDt, iSt
besonderer Weise der Gegenwart als der der e1t zugeordnet und üichert
den unlösbaren Glaubenszusammenhalt VOLL Wissen un Wollen 3l) ber WwWas
S dem mittelalterlichen Denken besonderer Weise. Se1in Gepräge gibt, ist

Grunde doch ‚Voraussetzung der gesamten philosophischen Entwicklung
des Abendlandes „ CIM 1mM Kern ungebrochenes, ultisc. gesichertes aubens-
eben‘‘ 43) 1iNsofern Nietzsche N: ganz unrecht, wenn die 110-
sophen alle ‚„‚verkappte Theologen“‘“ nannte., ATS die Entwicklung eit dem
vorigen ahrhundert bringt die völilige wendung von dieser Grundlage.
amit T1 die Stelle Von Philosophie ;5  eltanschauung‘ die ihrem egen-
stand nach auf \  elt“, ihrer Erkenntnisiorm nach auf „Anschauung‘‘ ein-
geschränkt bleibt. Die bwendunsg< gelistigen Schöpfergott 1äßt 11UNn ber
die unbewußte Lebensschicht Äenschen als völlig geistiremd erscheinen.

127



Aufsätze Bucher

50 omm: SC  1e  ıch DA fein  ıchen G(egensaftz VO'  - Geist un eben, und
die ljeidenschafftliche uwendung der VO: der Bewußtseinsphilosophie VOeL-
nachlässıgien Lebensschicht ZU Abwendung Vo 15 und VO  3 der
Philosophie So 1S% der weıfel der edeutung Dh1Liosophischer Erkenninis
für das enschenbild ljetztlıiıch begründet der „angstlichen Selbsteinschrän-
kung der philosophischen Eınsıcht"“ die NIC mehr die Transzendenz
gehaltvoller Seinsgewıbheli ergreifen wagt“” obwohl sıch A USs der 'Lran-
SzZendenz aäalleın die Eigenständigkeit des (+e1SteSs die die Philosophie retien
WL herleifet (60) Diıie kennfinisreiche und geistvolle Schrift A4uUus deren VeLr-
schlungenen, anregenden, WEnnn uch nNn1C allen Einzelheiten über-
zeugenden Gedankengängen nNnier {1UTL einige Hauptlinien herausgenhnoben werden
konnten, edeute 1A11 7 1ATEe Abiehnung der nationalsoz.Lalistischen „ Welt-
anschauung‘‘ noch ZU. Zeit der Macht des Natıonalsozialhlsmus. Aus katholischer
1C urden WIT rTe1ulCc. klarer unterscheiden zwischen naturliicher und UuD2Tr-
natiurlicher (‚otteserkennfinis und ihrer verschiedenartigen ezienung P Pah1-
osophie de VrTr1eSs

Hartmann Die Anfänge des Schichtungsgedankens der en
Phılosophie 40 (32 Berlin 1943 de Gruyter Gegensatz den 31

seitigen Versuchen das ZaANZE Sein des Menschen un überhaupt der riah=-
rungswelt entweder allieın A US dem StOoft der allein A UuS dem (ze1st abzuleiten
hat ıch S£1T dem ufkommen cder Ontologie die Überzeugung
Schichtenbau der Wirklichkeit ININeTr menTt durchgese{izt Dieser Schichtungs-
gedanke besagt nach zweierleli Die eweils hohere Schicht wird VO  3 der
niedern ra iSt VO  3 iNtr Sein a  an  1  9 Der 511e 151 in Lotzdem
wesentlich überlegen nNn1ıC. ä11ıf 51© zurüuückfifuüuhrbar ıll cden Anfängen dieses
Gedankens in der en Philosophie nachgehen 1C! Frage kommen nıer die
füunt Seinsstufen Plotins weıl S11 mi Ausnahme C100Tr der unsichtbaren Welt
angehören und zudem S5e1n von der eweils höheren angen uch
die Zweiweltenlehre Platons gehör N1C. hierner, wonl dagegen die dreı
Seelenteile Platons och xlarer erscheıint der Schichtenbau Del Aristoteles,
zunächst SsSE1iNeN drei Stufen der „Seele“ 9 die demorganischen, „seelischen“
und geistigen S C1N modernen Sinn entsprechen ach unien Seiz üıch der
Schichtenbau „Physischen KOrper‘‘ un SC  1e  iıch der Ersten Materıe
fort oDwWwONnNL die eiztiere en  en dem ersten (1 undgesetiz als unselbständig
aufgefaßt WITL! Namentlich bDer C1ie VO  e Aristoteles e  men „1renn-
barkeit‘“ des Geistes widerspreche C em Schichtungsgedanken und finde den
Tatsachen kxeine Grundlage mehr EWl 1st die „Trennbarkeit‘‘ des Geistes
keine unmıiıttelbare Erfahrungstatsache ber ristoteles durfite hier doch tiefer
gesehen haben, wenn Cr NC vorausgeseizien durchgehend gleich-
artıgen Schichtungsgesetzlichkeit willen den 15 VO:  w} der sinnlıchen Deje
völlig abhängi  5  g Sein aßt Gerade die mittelalterlich: Philosophie, ın der nach

der Schichtungsgedanke des Aristoteles unausgewertet liegen 1e (21), hat
ich feinsinnigen Untersuchungen bemüht, die Seinsunabhängigkei (SD1LT1-
ualıtas, subsistentia des (Geistes A UuSs den Erfahrungsgrundlagen namentlich
sSeiner enneı für das sein 9  anzen begründen und anderseits doch
m1T der ebenfalls der Erfahrung begründeten Hinordn  g des menschlichen
(‚el1stes (als ‚„„.T1orma COTDOT1S®”) auf die nıedern Schichten vereinbaren.

de V rıes.

Bo chenski, On the Categorica Syliogism: DomStud (1943) 3D-
Der ekanntie Fachmann für mathematische aM EentIWIFL: 1im ersten el des
Tikels e1in tformales System des assertorischen kategorischen Syllogismus dem
i zweıten eıl die Diskussion einiger philosophischer TOoObleme olg die da-
IN verbunden sind Veranlassung dazu die Fortschritte der NneUeEeTEN
formalen und CIN1ISE Einwürtfe,. die BeEBECN die traditionelle Theorie der
kategorischen Syllogismen (kurz: K5) erhoben wurden. Das System selbst wird
nach den eihoden der mathematischen E der (aus mehreren Gründen
vorzuziehenden) Zeichensprache U  ; LukasıiewicCcz geboten, daß auch der
Nicht-Logistiker. wenn auch NıC lesend folgen, sich doch in die 10N
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einarbeiten kann. Imveifen Tei Steilt 1Ne 21 VOon Thesen auf, cdie
jedoch nne Anwendung des Jogistischen Formalismus erklart bewiesen
werden. Lhese 1-3 betireffen die Methode. D1 ersie verlang die nwendungde stirengen Formalismus auf die T’heorie der K weil S1e die jeichteste,
strengsfie und sicherste MetihodeSL, Die zweıtfe ordert die Ausschließung jederstilischweigenden Voraussetzung, Cie dri  fo den uSscr jeder metaphysi-Schen Voraussetzung der L’heorie der Lhese A handeln VO  5 Iragweiteder Ihre 'Theorie bloß e1l der iormalenL (4) Sie SsSind fürAdlie Metaphysik WaLr eın ‚wicntiges (6), Der N1ıCcr das logische Werk-
ZeUL CO These H-1.0) beziehen Sich auf das sogenannitie Problem der Null-Klasse.
Neder die traditionelle Lheorie der K, 8)7 nNnOochn das eano-russellsche System (9)
entihaäalt Irtüme Die © ob das 1A11 oder das andere verwenden ist, ist
A  » Frage der Zweckmäaßigkeit (10) Die urchführung 1e'  er 'Thesen ist.xlar un überzeugend, daß die eachtung weiter Kreise verdient: ZiUur
arstiten These OM 3edoch 1iNne emerkung gestatitet. er ıch £1 auf
dia Leichtigkei un S5icherheit der Häiidhabung des Formalismus. Das sindjedoch psychologische Kategorijen. In der L at muß der reit den Forma-
lısmus auch einmatl unter diesem Gesichtspunkt gesehen werden. HKs gibt
e1nmal viele Menschen, auch unter den Philosophen, denen dQas Kechnen m1t
Zeichen, vVonNn deren 5innn während des Rechnens anz aDbstirahiert werden: 11
N1 ieicht it un Cie das Verfahren mangels mathematischer Begabung
uch nNn1ıC m1% Sicherheit andhaben köonnen. Das entbındet en wissenschaft-liche Forschung freibenden Logiker natürlich nicht davon, alle Vlittel seiner
Wissenschaft, auch den Formalismus, anzuwenden. Anders dürfte der all aberliegen, wenn sich den Sschulsgebrauch und die nwendung cdler

uf die Metaphysik handelt ZUr Nachprüfung Striitigen Beweises
A cie Formalisierung nützlich SCn Die durchgängsgige erwendung jedoch
wuürde das inhaltlich forschende Denken NUur behindern Brugger

Perez 0S, 1La actividad Ccognoscitiva 108 escolästicos del
Tımer periodo pOsStomiısta Pensamiento (1943) 167-20' 287-309 Die CGHleich-
förmigkeit, die sich x den 1C Darstellungen der scholastischen BEr-
kennftnispsychologie zeigt, könnte die Vermutung nahelegen, handle Sich
atZze, denen 1Ne ernsie Meinungsverschiedenheit kaum möOöglich SE Die
vorliegende Untersuchung beweist aber, Wwie sehr cdiesen Fragen den ersten
Jaäahrzehnten nNnNaCch dem 'Fod des T’homas es noch FIuß War WIe augu-
stinische Geisti.  el und aristotelische Sachlichkeit mıteiınander rangen un!:
sicher  S  Q allmählich 1Ne gegenseitige Angleichung der Auffassungen anbahnte.
Leider scheint uns dabei der 1C auft die iINNeTEe Erfahrung, den bei den
grobhen Meistern immMer wieder spurt, bei den chulern allzusehr zurückzutreten,.

daß die Erkenntnislehre einseitig snekulativ AU! abstrakten Grundsätzen aD-
geleite WITd, undS Lgbgpdigkeit verhert. Bei den augustinisch gerichteten
Denkern, wıe atthaeu: aD Aquasparta, Marston, Olivi, Scoftus, ist ‚er beherr-
schen  C Grundsatz OD111US es Nn» Del den Aristotelikern, VO'  $ denen
besonders Gottfiried VO  S] Fontaines, "Chomas VO  S on, eg1d1us Romanus und
Herveus Natalis berücksichtigt werden, 1st das „Omne, aquod mMOVvelLur, MOVeiuTtr
ab alio‘“ oberster Leitsatz. Entsprechend betonen dieAugustiner VO:  g em das
Innenwirken de‘: Erkenntniskräfte, die n1cC. Vo  3 TIG nen egenüber n.ıiedern
Seinsebene er ZU Erkenntnis bestimmt werden können.Für die ristoteliker
dagegen n  z die Erkenntnisfähigkeiten Von au  VE etizilic vom egen-

ner, DE  ] Erkenntnis bestimmt werden; Erkennen 1st eln ‚‚Erleiden‘“‘. Dap-
kann nach den Augustinern der VO  5 außen empfangene Eindruck (species’

impressa) nNnur vorbereitenden Ch:  rakter aben, während das eigenfliche KT
kenntnisbild; das mM1% dem Ykenntnisakt identisch 1ST, V.O:Erkenntinisvermögen
selbst hervorgebracht werden Muß Freilich <1bt man dem Aristotelismus11 50-
weit nach, als IMNa  3 den en Okkasionalısmus fallen: 1ä6t und der Species —
pressa N  n durch. die „Sympa  3 zwischen ILeib un eele DZwr. zwıschen
den Seeleniähigkeiten ermöglichten untergeordneten Einfluß (causalıtas m1ın1ı-
sterialis) zugesteht. Bei den Aristotelikern dagegen ist zunächst das Vom außern

ÜGegenstand bewirk Sinnenbil: DZwW die Urc den wirkenden Verstand 3b-
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Sirahijerte und GdGem erkennenden erstan|: (intellectus pDO3SiD1LLIS eingeprägte
Form das eigentliche, bewußte Erkenntnisbild. Nnier dem 171 des AU-
ZUuSiiNIiSMUS Schreiben Aeg1d1us Herveus cder asSSıV empfangenen Species£
ebenfalls Nnur vorbereitenden harakter nehmen 359 außer inr sowohl
S11nnn WIE erstan: ine zweıte Specıies . die TST das eigentliche Erkenntnis-
bild 15% dabei sgeht erveus der Betonung der Fremdbestimmung jeder BEir-
kenntnisfähigkeit weift, daß SE SO  S‘  Q iNDen CISCNCIH „ SCH5S5US agens“ ZU]  Fa Her-
vorbringung des sinnlichen Erkenntnisbildes einfiührt Das ‚„INNCTE Wort‘‘ (ver-
Dbum menf1s), C 1I1L dem ursprüunglichen Aristotelismus remdes Element, WIrd VE}  b

den ugusilinern em geistigen E  _  nNnntnisbil gleichgesetz VO  5 den ristote-
lıkern zunächst als erın zweites gen des Grundsatzes der Fremdbestimm
ebenfalls VO:] wirkenden erstan hervorgebrachtes Erkenntinisbil angesehen
das gegenuüber der noch unbestimmten ersten Erfassung des Gegenstandes
der Species die Urc. bewußte Bemuühung ausgearbeitefte Definıtion bıeteit Bei
Aegidius agegen WIrd das Verbum mentis das eINZISE jel der gelstigen Kır
Kenntnis Verbindet Sich amı die thomistische Auffassung, daß die geistige
Yrkenntnis LU} das allgememine Wesen Dıefet wird sehr schwer begreifbalı
w3ıe noch 1iNe InOrdnun: Q1eses abstrakten Wesens quf die konkrefe 1T  ich-
keit des Einze.  ınges moOglich ist Man wundert ich der Tat daß die Ee1Nn-

ac. arıistotelische Formel intellecius SVECIECS intelligibiles phantasmatıbus
intelligit, nNnıC mehr egachtun: gefunden hat; ‚S 151 das wohl 1NEe des
Überwucherns der aDs  rakten pekulation de Vrıes

ar T! F M De trihus V 115 diversıs exıistentiiam diviınam attingendi
Disquisitio iStor1ico-collativa inter. Thomam, Henricum Gandavensem, Duns

Ant 18 (1943) 91— 11 Thomas geht SC1NeN Gottesbeweisen VO:  ;

Gegebenheiten der Erfahrungswelt . un Schreıtet VO  3 da schlußfolgernd
Z Dasein Gottes VOTL. e1 SI einen Ge:  5Ensatz zwischen dem ersten
Beweis (aus der „Bewegung‘‘) und den übrigen, ca der erstie Unterschied
den übrigen, metaphysischen, C111 physischer Art se1l und ‚.Den- darum NiC|
schließe; leıder geht hıer N1iC. äQauf die Gründe derer EC1NM, die uch den erstien
Beweis, wenigstens W1e der Summa theologica Qautf die Akt-otenz-Meta-
physık aufgebaut 1ST, TÜr metaphysisch nalten. Heinrıch VO:  j ent unterscheidet
Sich SeiNner augustinisch gerichteien Erkenntnislehre und Metaphysik
doppelter 1NS1C. VO:  } Thomas Einmal geht N1IC. von den Erfahrungs-
gegebenheıten aus, sondern VOo:  3 den TeiINnenN Wesenheiten der transzendentalen
Seinsvollkommenheıiften, deren Begriffe nach ihm N1ıC. der Erfahrung ent-
starmımen, sondern bel Gelegenhe: einer entsprechenden Erfahrung UTrC
göttliche Erleuchtung un entstehen. Heinrich zeig dann, W1e WITr VO  F diesen
Begriffen aus ZU) GottesbegrIi: un VO)  3 Cdiesem Daseın Gottes gelangen
dieser Fortschritt vollzieht sich nicht eigentlich schlußfoilgerndem Denken,
sondern mehr INTULULV; darın besteht der zweıftfe Unterschied egenuüuber
Tnhomas Natürlich unterliegt dieser Weg ZUT Gotteserkenntniıs denselben
edenken W1€e der qanselmische ottesbewe1ls Skotus sich mit Thomas und
Heinrich VO:  5 Gent 3USEeINaNdeEer un: SUC: die Vorzuüge beider miteinander SR

verbinden. Mit "T’homas en 7zımachst VOo  5 Erfahrungsgegebenheiten aus und
SC.  1€e€. DOosteriori1 aul das Dasein Gottes, och csieht Del den thomistischen
Beweısen abgesehen VO  '3 seiner ritik Bewegungsbeweıls darın
angel, daß die kontingenten Gegebenhneiten der Wirklichkeit unmittelbar. als
Ausgangspunkt dienen; das wıdersireife der Forderung des Aristoteles, C111
wissenschaftlicher Bewels mMUÜsSSe VvVon notwendigen Satizen ausgehen. Darum
betrachtet Skotus der wirklichen Weit 11UT ihre notwendigen Wesensverhält-
nısse insbesondere re wesensnotwendiıge Möglic  eit Darın ıe 38815 An-
naherung < Heinrich Von ent Der Beweis geht dann durch Ausschluß des
unen!  ilchen Fortgangs ın einer wesentlich geordneten Reihe zunächst au
die Möglic  SE eines absoluten Wesens un! TST VO  } da qutf eın wirkliches
Dasein. Man kann sich aber Iragen Wird NiC der Gedankengang Ur

unnnoti verwickelt gemac! Denn daß die Ordnung der Möglichkeiten als
solche otwendi ‚„„‚vbesteht‘‘, Koöonnen WIr HIC priori einsehen, sondern YTSTt
dann miitec behauptfen, WenNnn das Dasein (zottes bereits bewijesen 1ST; 10
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soöfern die Möglichkeit auSs dem {atsächhichen Dasein allein erkanht wird,dürfte S1Ee flr Uuns atuch Nnur aäls: atsache teststehen Sol] aber NıC QusSs dem„Bestehen“ der Moöglichkeiten, sondern allein AU:! inren notwendigen W esens-
verhältnıssen geschlossen werden, duürfte der Fehler des anselimischen HBe-MS a weIises unvermeijdlich sSein. an WIrd Iso WO. her Dn mUÜSssen, daß die
Oorderung der arıstotelischen Wissenschaftslehre uberspitzt ist, vorausgeseizt,£ daß Sie 1m. Sinne des SKOofus verstehen 1ST; Sons waäare VO:  w} der Welt .al
wirklice Destehender überhaupt keine Wissenschaft moglich. de VTiLGS

Carosi, P $ La serie nfinita eifeijenti subordinate: DivThöfii
‚Pi) (1943) 29— T 10 zunächst einen geschichtlichen Überblick üDer
die verschiedenen Ansıchten der rage, oOb eine unendliche el einander
untergeordneter Ursachen möglich SEl Mit Sertillanges hält aTIuUr. daß die
GGottesbeweise VO  3 der umstrıttenen rage unabhängie gemacht werdenmussen, W1e ucn TEe| in der etizten Auflage seiner ementa (trotz Aristoteles
und Thomas) tue; für den (Grottesbeweis genugt die insıcht, daß uch ine
en VO  - bDbhängigen Ursachen keine Jetzte Erklärung en kann
Die rage nNach der MO  C  eit unendlicher Reihen 1S% also VO'  - geringererBedeutung unterscheidet drei. Denkmöglichkeiten VO:  } Reihen einander
untergeordneter Ursachen. Im ersten all el die ubergeordnete Ursache de
unfergeordneten die Wirkfähigkeit den aCius PFrIMUS remoOtus) m1£, 1M zweıtern
ll jene „Form‘“‘, kraft de SLIEe die unmittelbare Bereitschaft ZU Wirken hat
(den cius Primus ProX1imus), im D  en Fall das Wirken selbst (den aCtus —
cundus) Dieser dritte all cheint inm xDer 1m Verhältnis geschöpflicher Ur-
sachen untereinander ausgeschiossen; denn das i1rkende eile dem andernseine dauernde Korm m1t, das NSl ber beim eschöp: N1ıe das Wirken selbst,sondern höchstens 1inNne Form, mit der die Bereitschaft Z.U) Wirken gegeben ist
In diesem drıtten Sinn kann also überhaupt keine „Reihen“‘‘ untergeordneterUrsachen en Daraus folgt weiter, daß das irken der einander folgendenGlieder einer N1iC. gleichzeitig, sondern nacheinander erfolgt, da dieÖglic|  ei der Wirklichkeit zeitlich VOTr:  gene (Die entgegengesetizteassung, die uch Thomas en 13 1M Anschluß Aristoteles vVer-I; ausdrücklich ab.) Eine unendliche Ursachenreihe wüuürde Iso
uch 1Nne unendlı:che Zeıt. e1in estenen VO:  5 el her un: damit die Mög-lichkeit einer aktuellen unenalıchen ahl voraussetzen. Biıs hierher scheint die
Beweisführung 1m wesentlichen überzeugend, wenn uch N1C in en bei-
gebrachten Einzelgründen Wenn C w1ıe hier ILUF andeutet, NUurNnr die Un-
möglichkeit einer aktuell unendlichen enge ausgehend VO:  @} der ustrıttenen Definition es Unendlichen auC. des infinitum secundum. qu1d)als dessen, dem in SeiNner Ordnung nichts hinzugefügt werden kann (47) hbe-
weisen WL S Wird 17 Oölcher Bewels schwerlich überzeugen. uch dürfte
© 1C. angehen, die Grüunde, die Thomas für die Möglichkeit einer unendlichen
n1e. wgs<a_néhc_xtwengjig geordneten Reihe Dringt, nNnun von einer ohne Ende ichn
in die Zukunft erstreckenden el verstehen. Mıt der einschlägigenArbeit VO  — Borgmamrz in Franzstud 25 (19338) setzt Sich nıC auseinander.

de VFE

Delp, A., Der Mepscki und die Geschichte. ; g0 (30 Olmar. Alsatıa
Die  gedankenreiche Schrift behandeilt in gedrängter Kürze die Haupt-Iragen der Geschichtsphilosophie, Cdie In Zeiten geschichtlicher Not und Ent-

scheidung mehr als sonst die Gemüter bewegen Im Gegensatz Zzu jenen
düsteren Geschichtsauffassungen, denen €es geschichtliche Sein olge der
un 1ST, erkennt mit klarem Blick, daß die eschichtlichkeit mit dem gott-gewollten Wesen des Menschen gegeben Ist. Sie besagt Mannı.  ache ängig-
keit VO.  > atur und Überlieferung, ber in z dem zugleich schöpferische
reiheift, den Aufrut 1iMMer u Meisterung der gegebenen Verhaltnisse
So stellt Sich die Geschichte zugleich als ampfifraum für die uübergeschichtliche,sittliche Bewährung dar. eCW]1. kann Qus iehlender Sacheinsicht eine sittlich
wertvolle Entscheidung doch geschichtlıch verie. se1in; sS1e bleibt dann g_Schichitilich unfruchtbar. WEn S1e nıcht Sar zerstorerisch WIT| Nur die Z
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gleich metaphysisch W1© geschichtlıch e Entischeidung 1S%t vollen S1inne
seinsgerecht. 1S% die Entfaltung der geschichtlichen ung gotigewollt,

unterstehrt S16 uch.: der Vorsehung (;OiLtes und: kann darum N1ıC. sinn1os
e1n. Ails Sinn der geschichtlichen Wirklichkeit erscheint metaphysischer
Sicht VO alilem Ad1ie innerweitliche Darstellung Qes göftliıchen Urbildes;
wieweit d1ese Darsiellung durcn die gesamte eschich  ie arreicht werden soll,
ıst uns verborgen, 211 WITr das N nıC. Fennen ber ‚wen1gstens strecken-
3 IMU: cdieser S1NN sgreifbar SeiN““ (O) e cheınt Cie gewaltige ac
de: Osen der (jeschichfe entigegenzustehen S11 ist fUur vıele das große
Ärgernis Was E dieser Frage SE  ja hat ist wohl das Bedeutsamste Cder
Schrift. Das BOose 1ST deshalb ofit g  D  12  chichtlic (Scheinbar) wirkkräffiiger ais
das Gute, weıl Verireter das, Wäas die sgeschichtliche Lage fordert, Mit
sicherem Geiühl erspuren un mit nartem Einsatz er Kraft verwirklichen.
„Das 1S% die dämonischste acdes BO:  en, daß Q1e gestellten rTobDbleme
anpackt, den genuinen KFortschri VeTrTiIrL1 (und verdirbt) un Namen de:
Echten uch un! ZUTLLEIS Unechtes LUL un: ordert“ 63) das ROSe „1ST fruchfbar,
weiıl cas uftfe UNIruC.  ar 1S% weil Tradıtion als Schläfrıgkeit und Ge-
wonNnnNeL mißversteh weil Bewährung de:  S LeDeNs oft nıcht in
den KHKaum des Lebens hineinverlegt, SONdern daneben“‘ (64) TOLZdem g1bt ©>

keinen restlosen Verfall der Geschichte das Bose; denn da das BOse das
1eIis Seinswidrige iSt, werden die geschichtlichen Ordnungen, die VO:  } ihm
innerlıch vercder SINd, auf die Dauer keinen Bestand en Vielleicht
hier noch ausdruücklicher gt werden können daß Ott uch das BoOose
SeINCN Weltnlan einbaut Vielleicht auch Mmancher 1.eser beim ma
„SINNn der Geschichte menr erwartet. ochn darf INa  - nNn1C. übersehen, daß
sıch der er entsprechend dem des Buches auf die philosophische 1C.
beschränkt. Lieider hat 1938 der Ve  A Cie Angriff genommene Schritit über
Wesen un Sinn der (seschichtfe theologischer 1C. die ıuıch clie Grenzen
einer e1n philosophischen Betrachtung deutlicher herausarbeiten kOon-
nen, N1IC. mehr vollendet. Weil den apIieren Einsat:  f  7 Clie geschicht-
ICac des Bösen, den 88 der vorliegenden Schrift fordert, uch se1lbst
eje haf, MUu das Todesurte über sich ergehen lassen und T3 56

meßtag 1945 ein Leben opfern deT1€S.

Klausen, Sa Grundlinien der kKantischen Asthetik. Eın Beitrag ZUTFC
Bestimmung der Lage VO  3 Nts Theorie des „Geschmacks”“ 1. der S
asthetischen Forschung. 80 (37 Oslo, Dybwad. Kr 2.50. Arbeit
verrät eine gründliche und geNAUE Kenntinis der Geschmackstheorie ants
Dies ermöglicht dem Verf,, die verschiedenen Einwendungen, die die
Theorie ants erhoben worden ind und vıelfac. autf MißGßverständnissen De-
ruhen, 'richtigzustellen. Es kommen ZU  r Sprache Conhn, Br. Christiansen,

Volkelt, Kühnemann, Fechner, Le Corbusier, S5Sommer, Reischle
und ege. Da E wıe es scheint, selbst auf demen antfts ste. gelingt
ıhm gut, das Wertvolle un 1C.  1ge an dessen Theorie 1Ns 1C. tellen,
doch ermas deren Tenzen Nnı1ıC. sehen. Das zel sich der ungenu-
genden Polemik Hegel DIieser wartf Kant einseitigen Subjektiv1ıs-
INUS VO: Wenn INan auch mit der Weise, mi1t der ege. das Schöne 1M bso-
utifen verankern wollte, NiC einverstanden ıs mMuß darin doch eın
wirkliches nliegen der Philoso  1€ sehen. Kants Auffassung VO ea. des
Schönen als der Vorstfellung eines KEinzelnen, das der idee adäquat ist. SIE.
übrigens i EHSGT Verwandtschaft Hegels Bestimmun: des Schönen als einem
sinnlichen inen der Idee Von hier aQus WITd ersichtlich, nur
der ‚ensch Ideals der Schönheit fähig 15%. Denn die von Kant hierfür
angegebenen Gründe überzeugen 1C. recht Was unter dem enschen 1S%,
erreicht NiCc jenes Hoöchstmaßß der Idee, die ZU Ideal erfordert iSt; Was hin-

über dem Menschen ist (das Erhabene),. iST keiner ansecemesSsScnNeCN 1NN-
lichen Erscheinung äahig. ochmals Se1 jedoch betont, daß K.s Schrift, auf
kleinem Raum viel ZUT Richtigstellung verbreiteter Irrtümer über ants

Asthetik e  rag Brugger.
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de NUuVO, L/&  eilca Kantıana il SUC valore (Problemi d’oggi 9)

(77 S adua, edam 12.—. ährend Klausen (vgl cdie vorher-
gehbende Besprechung) den ac  UucC! AäauUt 18815 eNaAaUeE gründliı he Dar-
egun der Kantıschnen Ästhetik legt, StTE. siıch als ıel seiner Schrift deren

Vorausseftzung ur 1S% allierdings 111e zutreffende Darstel-
i{ung der TE Daß diese gelungen SeN, wird man beı naherer ennt-
1115 der Theorie anfts 9  um zugeben können. glaubt. cClie der. aprıo0-
rischen Vermögen SC der Ausgangspunk der ästhetischen Untersuchungen

Er hat Ssich el wohnl täuschen lassen Urc die Einleitung der ritik
der Urteilskraf Qiese allerdings den Zusammenhang mM1 dem
Gesamtsystem herauszustellen, OTaus behandelt WIrd. 1st richtig, dab
die Einteilun der Vermögen den Hintergrund der Untersuchungen Kants
bildet, ber Ausgangspunk: 1StT, S1e nNnıC Das ist vielmehr das Geschmacksurteil
selbst und Eigenschaften, f{Üür die den .TuUunNd ıhrer: Moöglichkeiten auf-
Zzusuchen 22087 stellt die Einteilung der Vermogen Anforderungen die
ılligerweise este. werden könnten wWwWenn INa  >} diese a1ls Seelenfähigkeiten

metaphysischen ©1NNe beträchten wurde. Das tuftf Kant jedoch N1ıC. FÜr
ihn Sind die Vermogen bloaß der NDeEegTI: aprliorischer Bedingungen diese
Bedingungen einer metaphysischen Beirachiungsweise eigentlichen
Vermögen oder bloß dauernden Eigentümlichkeit 391 Vermoögens(einem
habitus) zuzuörcdnen waären, mMuß Kant VO  3 seinen Voraussetzungen AU!:! nicht
entscheiden vergißt auch, daß schon der Kriıtik der reinen ernun: die
Rede Von der Urteilskraft 1ST (a  rdings 1UT inrer bestimmenden un
NaC. diese 1so nıC. erst jetz eingeiührt WIrd in der asthetischen TheorieST  C  E  T
Nts 1Ne Heihe evidenter Widersprüche die alle aut
ungenügenden Auffassung Aants VO Schönen beruhen sollen Kant identifi-
ziere das Schöne Mit dem efühl Gerade das ist Der der Irrtum S in der
Darstellung antfts. Das Gefühl der Übereinstimmung der Erkenntnisfähigkeiten

ıhrem freien pIie. ist nach ant War das Anzeichen der Schönheift, NC
aber die Schönheit selbst. on iSt. der Gegenstand, sofern er eeıigne ist,
NeSs freie und dennoch harmoniısche pIie. der Fähigkeiten hervorzurufen.
ucnh die zanlreıiıchen anderen Widersprüche und Schwierigkeiten ©  v her-
vorhebt en ihren TUunNn: 7zumeist ın G  einen eigenenN Mißdeutungen der
Kantıschen Theorie Diese hat gewiß iNhre Mängel. bDer 151 doch nicht S
wıe chlusse meint: Kant habe kein einziges der VOrLr inm S  chon vVver-
andelten : rTobleme gelöst, noch irgend CIn Element a ihrer LÖSUNg
eingeführt, nN1C einmail die Klärung der aufgeworfenen Fragen erleichtert.
Kr habe y a  bloß die Schwierigkeit des rcblems S1C  ar gemacht. Was am
meisten einer unvoreingenommenen Beurteilung hindert, 1S%
vorwiegend psychologische Einstellung, die der <ants N1IC gerechtWE SEa - wAIT Brugger.

En
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Rechts- . @d So;fälbhüosophie. Ethik
Bender; L PY 1losophia Juris. BO KHom 1947, Offic1ium T1Catholici Der Wert des Buches hesteht darin, daß die Rechtsordnung hier

erscheint in ıhrem natürlichen Zusammenhang mit der insordnung auch das
ec. 1sf; ausa. teleologisch auf ott zuruückzuführen, Soll s Nni1iC. ali-gehen in ılkur. Das ist. amı ung Sel 1mM menschlichen Gemein-schaftsleben dieses ıch sSo harmonisch einfüge ın die Ordnung der ganzenchopIung. Das YPersonsein des Menschen erdings cheint in der Dar-
stellung IC enügen! Z  i— (reifung kommen. Als Person ste der ensch
unmiıttelbar VOor Gott reılic. führt der Wes ZU. endgültigen 25117
auch über die Gemeinschaft. ber gerade weil der (jemeinschaft fur den
Menschen 1n Dienstwert zZukomm %— der naturlich ihren Kigenwer' NiC
aufhebt, sondern ZUT Voraussetizung hat‘ —, überrag die Person cie (‚emeın-
schaft In der Darstellung des erti. ist miıthin die sSozlale Funktion des
KHechtes gut ZU USdTUC eDTaC och 1a8%t sich das dieser
wesentlichen sSoOz1alen unktion wohl N1ıC. als Beziehung auffassen, UrCc.die des andern Handluns der Unterlassung als der Person geschuldet H—
zeichnet WITd. J US est relatio inter 1 operationem vel OM isSssionem
alterius, qQqua persona ad hanc ODeTratonNeEemM vel Omi1issionem Lamquamad rem sıbı debitam Hüne formaliter. umpfo ad aequalitatem‘‘ 62) Bei dieserAuffassung ıst natürlich kein Aatz Iur Ccas eCcC. als moOrTalische ewalt (DO-testas moralis). Und doch S}  D  i der Sprachgebrauch Was der Ve  A übrigenszugibt; ja gelegentlich mMuß Sıch selbst der Definition des Rechtes als INOTa-lischer Gewait edienen gerade cdiese Gewalt als den ern des KRechtesMit Recht; denn die DPerson edarf dieser Gewalt, iNTe jele erreichen,konkret gesprochen. menschenwürdig eben un D' Z ott Zu gelangenDiese Gewalt hat allerdings ZUL Voraussetzung, daß das Objekt dieser Gewalft
der Person zugeordnet 15  c& Gewiß wird das der Yerson zugeordnete Objekt ZU)
echts- Objekt, weıl Cdiese Zuordnung die andern von diesem Objekt auS-46 m11 andern orten VO.  > Re  nt recne] WIr n WCeNnNn sichSOzilale. Beziehungen handelt; Der das Objekt in ıch ist der . Person zugeordnei,auch wenn keine andern gäbe, die VOon inmMm ausgeschlossen Sind. Daß AaUCH
der hl Thomas das eC  als moralische Gewalt ennt, dafür Se1 verwiesenauf den Artikel VO: ering D De iUre subiective SUMPLO apud S.Thomam.Ang 1939 2953 Die Darstellung des Werkes 151 klar un: übersichtlich. OCn
wuürden . manche Beispiele un Erläuterungen, die 1n der Vorlesung Sut anse-bracht Sind, auch in einem exibuc das so11 dem Willen des

erf sein wohl bessgr iortfall_en. das Werk nach
Bertrams:

M Wolf, E., Der R‚echtsgedanké Adalbert Stif£ers. U 144 Frankfurt,Klostermann Im Zuge einer ‚Darstellung des Rechtsgedankens ıN der
deufschen Geisftesgeschichte‘‘ wendet sich Wolf uch „großben ichtern‘‘
(9) ZU. Be1 ihnen mMuß „eine vernfiichtende Einsicht 1n das ese: des Rechts P
finden sein, weil eC. ;5ZUm Wesen des Menschen gehört un VO: Wesen des
Mensechen jede ec. Dichtung bedeutende Aussagen macht‘“ (3) Ja hier WIrd
sıch ec in etzter 1efie öffnen, da „die Wahrheit des Dichterworts ursprüng-licher“‘ (9) als jede andere ist Eıne bereits rüher veröffentlichte Hölderlin-
studie uüberschreıtet Cie vorliegende CNrı dadurch, „daß Stififter ın einem
ausgezeichneten Sinne der deutsche Dichter des Rechts ist“ (9), indem 37dichtend Z W1e ım ec das Menschenwesen sıch selbst behauptet‘ (15)Wie’ das Recht „die des Lebens Di. (24), erscheint die Geschichte
„„als Schauplatz der Rechtsverwirklichung‘“ (21) Insofern das ec. M
gestaltgebende Schranke und Erwählung edeutet, bri gt den ensc
‚wahrha: SiICH se.  S  r ıchert „seinen metaphysischen Stand‘‘ (24), VOT-
€e]1. ©: iıhm C1e Vollendung „wahrha vornehmen aseıins‘‘ (26) Von dieser
Grundanschauung ner durchseelt ers Werke Y  „ein erstaunlicher Rechts-glauben, der das Unrecht W1 von der aie der Geschichte wegwischt oderihrem Gericht verfalien (61) Fragen W1T „Nach dem ı metaphysischen
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XUunNn! (61), dem all das hervorwächst, ist ©S das „Sanfie Gesefiz am
„eEine innere, alle Tfahrbaren und erdenklichen Spannungen übergreifende

einigende Ordnung des Lebens szelbs (64) Darın 1€ die „Überzeugung
von der Welt als sinnvollen, eigenem Seinsgesetz gemä 1cCH gestaltenden
(zanzen‘‘; „freıl waltendes Schicksal der Sar blinder ufall darın keine
Stätte 64) In Stiiter 1eDt der jeder HÄnungslosen Tragik überlegene „‚Glaube

die sich selbst wieder ordnende uDSTITANZ. des Se1inNns°* (68) Außerungen
des anften Gesetizes ınd das „welterhaltende‘“‘ (zesetz der aiuyr und das
menschenerhaltende‘‘‘ (68) (1:eS21z der Geschichte „Vernunft“‘ und „Liebe“

nerrschen Gestalt 95  J} Seinsgesetzes‘‘, weiches „das esel der Selbst-
vollziehung den Bindungen die jedem S e1in wesentlich‘‘ mitgegeben ind
vorab „das (z+esetz der Gestaltwerdun: des Menschen‘“‘ (72) ist Alis rönung- 561165 CchaHens hat Stifter den 99°  Held des HRechts den 99  rIiuller des sanfiten
(zesetzes‘ 82) gestaltet der „Nachsommer‘” zel. SC1M1 Weoerden und der „„WI1-
tiko*“ vollkommene Gestailt och wird gerade nıerDel klar, daß 1Cc3 das
eCc „NIC einfach VO'  ® SE verwirklicht vielmehr mMmuß wieder
erforscht un! ergründet (89). 95  Stets uf:  E 1LCEUC ersirıitien werden:‘‘ (91) Ebenso
zel1gt sich daß Cdie Helden des Rechts Nn1iC. „DIOß EeiNSame und selbstgenügsame
Tugendhelden‘‘ (43) ind WIie 5 1 © vielmehr ihre TO. erst „1im Strome des
(sanzen‘“ (47)9 geht uch VO:  $ innen Cdie 95  rundungz rechter (3emein-
scha: (43) aus Da der Mensch ; 1LUFr unfier anderen Menschen‘‘ 129) estenen
Kann, drängt das ec (jemeinschait 21n und ıst SC}  jießlich die ‚Lebens-
fOrm des Volkes Diese 1C. des Rechts nahrten Stiiter „die geistigen
Welten des aturızec! und der Au£fklärung, der antiken un! deutschen ıch-
ung der pädagogischen Bewegung der Ze1it‘“ (9: Besonders en ihnn
Her der un: Goethe eeinAuß Keine Spuren hinterließen Del ihm die SYStema-
tische Philosophie und dGas römische eC C1ie katholische eisteswelt
STar. uUurCc. die arun.: verweltlicht Die feinsinnige Studie 1sSt nicht
UumSOoNSsSt eidegge  y° Ssewidme Erscheint inr doch das SC „als Wesen
des Menschentums:‘‘ der als die dem Menschen e1ısgenNe Existenzwelse,
deren Volizug ihn ST 99 en Dimensionen seines ase1ns ais Menschen EeL-
scheinen 1äß  A C  D: llerdings ist amı 1ine weifgehende Ver-rechtlichung
des Qseins gegeben, W1IEe schon das Aufgehen der Sittlichkei 1 Recht zei)
obwohlanderseits ec den umfassenderen S1NNn VO  w Seinsgemäßheit hin-
überschwins Unausgeglichen bleibt uch die Begründung des RHecnhts einmal

SEe1INn un dann wieder 11ı erkommen Vielleicht H3: Qaut solche Be-
o17zSsrenztheiten nOcCch: mehr eingehen können.

Le el Kariu: cht Unıv (1946) 129-— 1495 Fınen Begrid£ den
der englische Psychologe Me Dougall schon Vor fast Jahren sSeiner
Sozialpsychologie untier den omplexen EKmotionen KUrTrZz, ber klar gezeichnet
a  e entwickelt un! vertieft St. nıer weiıter. TIUTLTCC. ist eın sponfianer
egenüber einem andern, der der das größer und fern und zugleic nahe 1S%
Was fern ist wec. Furcht was nahe Ehrfurchtslosigkeit Auch zwischen
eichen 15% Ehrfurcht möglıcr!  n  e weil jeder andere etwas eUrnes &1n Geheimniıs

sSıch 1T das Indıviduelle die Persönlichkeit Es 15t menschlich gesehen der
der Geist, christlich gesehen die benbildlichkei mM1 ott WOo die

Ehrfurcht e wird der ensch ZU aubtier, das U  H zerstoört. uch der
Natur und dem eigenen Ich gegenüber ist Ehrfurcht möglich, weil e1| (Ge-
heimnisse tragen. Naturwissenschaft, die es erforscht, Leibkultfur und Ver-
MAassSung Sind Feinde der urCc. Am tiefsten 157 Sie ott gegenüber,
ähe Ferne, nacNn $to Tremendum Fascinans, nach der Scho-
lastik der Analogıa entis, ıch stärksten ausprägen. Das hochstife Vor-
Dıld der TIUTCC ist .OTtt selbst, der sSe1nNnNem eschöp. d1e Freiheit 1äßt
nOoch SUuC. wenn rne geworden isSt. Hier drängt sich der Vergleich
mit der eıshnel und der 121e auf. 21 umfassen uch es Sein VOTL -

binden Abstand und Nähe bDer sie schauen mehr auf die Z  e die UrCc
Raıtiz Frentizmehr uf die Yerne un en er Schweigen
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'  Aui!gätze uéd «?3}’ilcher
nds ei‘g‚ Ta e pr.obléniei f1"xé)rai Suicide: Espfit (i94é 800—-82i nstellt: zuerst Test, daß ine wiıirkliche Versuchung ZU) Selbstmord bestieht,oOhne die kein.sittliches Problem des Selbstmerds gäbe. Nur BA Christentumverurteilt den Seibsimord in allen Frällen; alle andern Ethiken machen gew1isseAusnahmen, ]a schreiben Ln S für .bestimmte S VOT. untersucht

UQ die Beweise, die christliche Philosophen für das Verbot der Kirche A  .
führen ndet, daß diese re1iINn: philosophischen eweise niCc. TÜr alle: Fälle„.durchschlagend SiNd EsS=1ISt nıC. meist Feigheit, Was Se  L  1  Dbstmoräd treibt,sondern, Wie Dei den oOlkern, der heldenhafte ZUTC persönlichen K’reiheit

Nnre och weniger wirksam ist der Beweis des JATE  eles, den ’homas
aufgenommen hat, ‚„„‚oOnne, wie uch NS oit, Sich Rechenschaft geben VOoTdem dem Christentum entgegengesetzten Geist, der das Denken des agi-riten 11 an  Z  en WIe 1mMm einzelnen! inspiriert“ näamlich, daß de einzelne
em ag& gehört. elbst der este Bewels des nl  Omas, daß der ensch
kugentum (z0ttes sel, ist N1IC. durchschlagend Sge6sen die Taitsache, daß Oft
mich SO geschaifen hat, daß ich Mir Cdas en nehmen kann. Es Dleibt 1U die
christliche Auffassung des Leidens seiner inneren Überwindung, die ebenso

hoch über der heldischen Lebensauffassung steht als diese über der bürger-lichen. Leiden isSt auterung und Aufstieg; unı die 1e ZU Vater kannverwandeln ın der Nachfolge des Gekreuzigten. Wr, der allein UnscC  1g War.ISt dem Leiden NICH ausgewichen. Der schone Artiikel wird einem er-schütternden menschlichen oOkument, Wenrn MNa  ®} die Bemerkung des Heraus-
gebers. bedenkt, aa  ß 1 1M K Oranienberg gestorben ist. Noch 1940 irugGift bei sich für den all einer Verhafitung Urc. die Gestapo Hinter derphilosophischen Untersuchung StiEe. Somi.ıt das persönliche Ringen <dasProblem, und 1e  ÖSUNg des Tükels ist uUurc. den Verzicht a den Selbst-
#10‚'rd in die Jat umgesetzt worden. Brunner„

‘-‚“Ävlé'e;-mi—s‘sen‚ K., Das werdende Menschenleben im Séhutze der christ-lichen Ethik. 30 (43 1948 Ciesel. DM 1.5'  © — ' In grun!  ıcher, aus erNatur und den Umständen der direkten Schwangerschaftsunterbrechungschließender eweisführung tragt der Verf£. die christliche Auffassung VOT Uungseizt sich mit den verschiedenen Indikationen und den afiur geltend emachten‚ethischen Motiven auseinander. Wo der Ernst der Forderung als Härte —cheinen kann, wird auf die hingewiesen, auf denen fürsorgende Liebe
diese tragbar macht Es scheint mir notwendig, als den zentralen Wert,den hier geht, nıcht sehr den „absoluten Wert des Menschenlebens‘‘ (12),

S den des unverzichtbaren Kechtes des unschuldigen enschen aııf Sein
ben herauszustellen. Dann muß die Beweisführung iM all der “ethischendikation bei äder doch iıMMer nOoch (Z neuerdings VO  $ Lanza, Niedermeyer)ertretenen gestuft-sukzessiven Beseelung anders: laufen. Bedenklich scheintmir auch der Satz „Das Sicher bestehende Recht der Mutter auf inrgeht einem zweifelhaften, vielleicht gar NıC. existierenden Rechte (des Foetus}vor‘“ (31). Dieses ec der utter scheint ohne gefährliche Konsequenzen NIC

önnen.über 'inéirekte Untgrbx‘echungc-.jn agsgedehnt V{e;‘dgn zu I n  I—I1rschmann.
16 SOZ Run ibeI 160 X JII * ber die Ä*rbeitérfräge (  —rum NOovarum). Pius ,G Über die SOZz1Ale Ordnung (Quadragesimo. anno). MitErläuterungen von ‚f OSTOCK. gr. 8° (VIII u. 180 Freiburg 1948, erder.

5.20 Die Neuhei der heutigen Sozialen Aufgaben verleitet manche dazu,auch überzeitliche Prinzipien in den Strudel der Entwicklung hineinzuziehen.Auch 8801 katholischen Lager fehlen nicht Auseinandersetizungen oft unerquick-‘Kcher Art, die NIiC nNUur aurf. periphere Fragen sich beziehen. ESs 1st darumein Verdiens J.S, daß die überzeitliche Prinzipienwelt der beiden WI1C.  Sgozialen NZYkliken ZEeU ins Licht ruc. und durch seine zahlreichen Tklä-rungen mit den heutigen Fragestellungen 1n Verbindung bringt — S  1e aktuali-’sier_t. (Die Leichtigkeit der „Ausmünzüung“ würde noch erhöht, wenn i ndexauch die nhal  Te der Einzelstellen kurz angedeutet wurden. uch könnte einer'Spä@equ Aui1agg Dei einzelnen‘ vqichtigey Bupkten die eın$chlägigen ;pätereq
136



n Auféäti_e und Rücher
Äußerungen der Päpste miteinbeziehen ]J heb: mit echt die Ailem E3i£remeil»
abholde Ausgeglichenheit der papstlıchen Lehren..hervor. Und WIr möchten
befügen uch eın Kommentar empie. SICH — wıe die uübrigen Veröffent-
ichungen SE ure 1ne ahnlıche echt wissenschaftliche und echt christliche
arnel und Ausgeglichenneit Die emerkun 138 die Berufsstände seien
Wangsverbände‚’ ‚wird V  ® J. selbst 141 berichtigt. Gemmel.

Neli-Breuning, O J’ un SachHer. HS eitraäage eifiem Wörter-
buch der Politik eit ET AF christlichen Gesellschafitsliehre. Heft II: Zur
christlichen Staatsiehre. E S0 (1 144 SP.) z  3  I 1943, Herder 3.9()
3.50 ber die Absicht dieses Werkes berichtet das Vorwort des Verlags. Es
S41 Bausteine un Vorarbeiten einem künftigen Wörterbuch der Politik
bieten, un War auf der Grundlage einer gottgewollten Ordnung im ew1ısen
(zesetiz (zotfes un nNaturliıchen Sittengesetz, wie S1e für NSsSeTrTe Z.e richtung-
weisend argelegt ist 1n den nNapstlıchen Welitfrundschreiben, Rundfunkbotschaf-
ten und anderen Verlautbarungen. Die einzelnen Artikel, die Nıe alpha-
betisch, Ssondern SAaC|  1C angereıht sind, wurden VO  3 ell-Breuning verfaßt
und V  5 Sacher überarbeitet. Fur das erstie eft wurden manche Artıkel aus
den großen Herderwerken Staatslexikon und Lexikon für Theologie und Kirche
besonderzs VO Gundiach und Schwer, benützt Das Heft Dbringt e1N Literatur-
verzeichn1s von Sacher. Das Schritfttum ZUIN ersten eft wird verbunden mit
dem des folgenden, dritten Heftes über die soziale Die wichtigeren
_ Artikel behandeln die Gesellschaft, Gesellschaftslehre. Gesellschaftsordnung,
OZiologıe, Gemeinwohl, Gemeinschaftsgeist, Sozlalphilosophie, Berufsständische
Ordnung, Kirchliche Vereinıgungen (Heft 1), Staat, Staatsgewalt, Staatsraison,
Volkssouveraänit emokratie, 1EtatUr. Auforı  rer totalitärer aaTt,
Politische Parteien, Ständestaat, Revolution und Widerstandsrecht, aterlan-
dische un! staatsbürgerliche Erziehung He 188) Die allgemeine Grundhaltung
erkläart gleich der erstie Arlikel uber ‚„‚Geselischaft‘‘ m1T der Überschrift: „Der
chrıstilıche Blickpunkt*“. Der Mensch, VvVon Ot% geschaffen, Ta 1 geschöpf-
lıchen Se1in uch die ottgewollten Ordnungsstrukturen für das gesellschaftliche
Se1in. Das Wesen der Geselischa gewinnt 190828  w} Urc ıne Betrachftung der
Wechselbezogenheit Vom Glied zum anzen und VO: -anzen zum Die
1  1C. verpflichtende Solıdarität der Glieder ührt ZU. Solidaritätsprinzip.
Weil das Sozialgebilde nıC. die Eınheit eines biologischen Organismus besitzt,
bedarf es ZU Vollzug des gesellschaftlichen Handelns einNnes physischen Prin-
Z1Ps der einer ordnenden und leitenden Autori:tat. Diese 1ST n1ıC. inneres
onstituierendes Prinzıp, sondern notwendige der gesellschaftlichen Ord-
Nnun Im rtikel „Berufsständische Gesellschaftsorädnung“‘ 1St. auf kurzem
aum mi1% fachmännischer Klarheit die heute bestimmbare Linie des Verständ-
N1iSsSes VO:  } Quadragesimo dargelegt erufsst.  al  nd iSt Leistungsgemeinschait !

Von Berufs wesen fur bestimm{tfe gesellschaftlich WICNHTL ufgaben, nicht
Interessengemeinschaft der Klasse, deren Telatiıve Notwendigkeit Nn1ıC.

geleugnet WIrd. Der Schlußartikel ‚„‚Kirchliche Vereinigungen" wägt in einer'
gerechten ürdig orteıule und Nachteile des Vereinswesens aD Im

Hefit WIrd ınem ausgedehnten Tike in Gliederung die Lehre vom
aa gepboten. Am Anfang und Ende wird die christliche Haltung betont. Treff-
liches wird gesagt über den aa als Personenverband der Doppelseitigkeit
als Herrschafts- Genossenschaftsverband, SOWI1e als Anstalt (Ämter, Be-
hörden). Kultfurstaa besagt N1C. daß der aa ZU] eigentlichen Schöpfer
der Kultur berufen 1ST. „Demokratie“‘ ist eine politische, keine staatsphiloso-
phische Angelegenheit Die politischen „Parteien’” können iNren Sinn NUur dann
erfüllen, wenn die Staatsbürger 1ne verantwortungsbewußte politische Über=
zeugung besitzen. Der „Föderalismus‘ 1äßt ine staatsrechtliche und sozial-
philosophische Deutung In den beiden Artikeln „Revolution“‘‘ un ‚„ Wider-
standsrech WIrd unter Absehen von der tradıitionelien Fragestellung nach
dem tyrannicidium aus dem Otirec. natürlıich NUr ın sehr n  n Grenzen
die Erlaubtheit eines gewaltsamen Umsiurzes einer staatlichen der gesell-
schaftlıchen Ordnung gelehrt. Der Schlußartikel ‚„Vaterländische und staats-
bürgc-;rliche Erziehung betont uch die Yzie. ; g ZU! Hinau_sschauen über
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C1e TrTenzen des eISCNEN Volkes und Staates, Mittragen der Veraniwortiung
uch die Völkergemeinschaft. en Cie Herausgeber als onhn für inr
TO. Trbeit uch ©1 To Zahl VO besinnlichen aufgeschlossenen
Lesern en Schuster.

Fessard Autorite e Bıen (Theologie Etudes DU!  iees SOUS 1a
direction de la Faculte de Theologie de yon-Fourviere, I). 80 (121
Parıs, AubDbier. Die Eıgenart cdieser originellen un! n1C. leicht verständlichen
Studie 1e; darin, cdaß die Begründungzg der gesellschaftlichen Auforität
nN1IC. nach der traditionellen, teleologischen Ceseilschaftsliehre der Scholastik
versucht sondern Nneue Wege geht betrachtet 1C. bloß die abstrakfe
Legıtimation der Autor1ität A UusSs dem überragenden Wert und 1el des bonum
COTININUNE sondern wıll mi1% der sogenannten sSOzlologıischen Methode VO:  - der
tatsachlichen Machtbildung ausgehen und ihr Wesen untersuchen ZUr DhH1L0-
sophischen rgründun 1en dann insbesondere clıe Methode Hegels Die
nachst, gegensätzlıchen MNMomente werden 1Ner hoheren Einheit des Begri11fs
dargeste ese Methode 15t letztlich inspirıert VO: (Glauben 1Ne eSs
durchwaltende Sinnhaftigkeit und Teleologie Daraus O1g daß Sich mi1% d1eser
Methode manche überraschende Aufschlüsse un: eziehungen üuber das Wesen
der Autorıtat der gesellschaftlichen ac des bonum COMMUDRNE und der COIMN-
mun1ıtfas boni der des eigentlichen Gemeijinschaftserlebnisses lassen
ber dürfen uch die Einwaäande n1ıcC verschwiegen werden die
Problemstellungen werden vermutlich ht hinreichend den geistigen
otien der Gegenwart SONdern a us der au Hegels der emes modernen
Hegelverstän  15Ses Sodann cheint daß 1nNna  } die eigentliche
Schwierigkei namlıch den usgleıc zwischen Einzelperson und (zeme1m-
Schaft noch tiefer mi1% der Te der Sozialenzykliken UTC das Prinzip der
Subsidiaritäat losen kann Offensichtlich 15 auch die au des H’ranzosen
manchen nNnıC. UNWI1C:  en Dıngen von der deutschen Auffassung, besan-
ders der TEe VO:  ‚ und Geselilschaf; Vo  3 der Trias Nation ax
Gesellschaf verschieden Das egeische Begrilispaar Aililgemeinheit und De-
sonderheit scheint weder besonders fruchtbar NOChH ausreichend 21n fur das
Problem der Legitimilerung der L1a Dıe Studie hat Rahmen
theologischen Sammlung letztlic uch 11© theologische Absicht Der ÄuUS-
gleich. zwischen dem bonum COTMNINUNE unıversale der Menschheit und den
en Spannungen der partikulären Gemeinschaiten gelingt Nnur IL .oft
und War den „Gott Abrahams saak: un: Jakobs N1C den ott der 110-
sophen Die VO:  5 Christus begründete Gemeinschafft der irche oen bar SINn
wanrha charısmatische aC. die die (Slieder ZUTLT (Gemeinschait der 1e

dreieinigen ott zusammenbindet, durch e 17 and also, das gleicher eit
das universalste das konkreteste 15  e Die WIC  ı1gsten Anliegen des eri
etireilien olgende Die innerhal der Geseilscha sıch ende Autor1-
tat muß ınr e1ıgeNeS Ziel oder i1NTe Sinnhaftigkeit wollen UrC E1 MmMO-
ogısche esinnung auf das Stammwor: ug iliustriert wird Dıe Autoritat
wird Vermittlerin des bonum COMMMUNE Dies STE| nNn1ıcC Dbloß egensatz
ZU bonum articulare, sondern vertiefend als COMMUN1O bonorum gefaßt
werden. Kıne ubtile Dialektik wıll die Beziehungen und die innere Einheit von
bonum COMMUNE der Menschheit und der Izleineren Gemeinschaft aufweisen.
Im Hegelschen eispie Von Herr und necht wird der dialekti:  che Übergang
VO:  w der nerkennung der atsache ZU.  F nerkennung des Rechtis dargestellt
In den theologischen Jugendschriften egels en sich 1U  - ndeutungen,
daß die 1e als Einheit von Faktum und ecC iNre fundamentale hbe-
Wwe1st Allerdings hat ege SCeC1INerTr Staatsphilosophie keinen ausdrücklichen
ebrauc von dieser Idee gemacht Hier erweılst sich der ert als guten
Kenner Hegels und oHenbar zugleic C101 gutes Gespür für den e1s der
französischen und deutschen Sprache. WwI1e die feinsinnige'nNnNmerkung
über das Wort reconna1ıssance als erkennung un Dankbarkeı
zel.: Schuster

Höffner  Y J., Wirtschaftsethik un! Onopole ım und ahrhundert
(Freiburger Staatswissenschaftliche Schriften 2) Bü (VI und 172 S.) Jena,
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Yıscher Dıe Arbeit greiift Wäar 116e Einzelfrage ocer ‚eschichte er
Wirtschaftsethik Nneraus die Beurteilung des ONO0ODOILS 15 und Ja
nundert ber 51© Auf diese Weise die amaliger Auseinander-
setizung; „Monopol‘* War eın Wort VO  ®} ähnlichem Affektgeha: WIEC iwa
neuesier ©1T „Kapitalismus‘”, und cie Stellungnahme diesem Problem
INU! a UuUS grundsätfzlichen Auffassungen neraus erfolgen So verbindet das
uch anziıehendster W eise C11}: lebendige Darstellung der Wirtschaftsord-
Nnung und der manniıgfachen onopole der Ze1r m1 Einiuührung cie
Wirtschaftsanschauungen au denen das Urteil über die onopole hervorging
Der wichtigste (und angste 0381 des Cranzen 1ST der Abschnitt über das
Monopolproblem der Scholastıik ach dem Bericht uDer die wirtschafts-
ethischen Tundienren VO'  5 der Hochscholastik behandelt ausführlich die
Scholastiker des Jahrhunderts als den Denker der der geistigen Be-
waltıigun der wirtschaitlichen organge vorangıng, beirachtet LUuUdwI1£
olına Die Ergebnisse der eingehenden orschungsarbeit korrigieren bisher
verbreitete Urteile uüber CLE S5tellun: der Scholastik Wirts  aftsifragen
wesentlich. on alleın der Nachweıls, m1t welcher Sachlichkeit die großen
Denker JEeNLCT Ze1t S1CH die ZCeNAUEC Erkenntn]!: des wirtschaftlichen Ge-
schehens als die Voraussetzung athischer Weriung bemüuühnt aben, wird INal-
hen Wirtschaftswissenschaf{ftler überraschen. Am Schluß stellt fest, daß die
Wirtischait sich weithın nıiC. d1e ethischen. Forderungen der Scholastiker
gehalten nat ESs WIird aDer doch vielleicht den TI oder anderen Leser nach-
denklich machen: W1€e foigenschwere Umwege sind die Menschen egangen,;,

allmählich d1ie Erkenninis P gewinnen, die für p 9  eNEe Maäanner selbstverständ-
iıch War, daß der Sınn de: Wirtschafitens N1C das unbegrenztfe Streben nach
Gewi1inn, sondern der Diıenst 1S%, den der wirtschaftende Mensch cder G eme1n-
chaft ZU eisten nat x5, 35 muß WO. „„Casa de contrataciön“ heißen

Hartmann.

HeEeylen;, v! VOOT INEST rechtvaardigheid Mechlin:ensis 2)
und 182 Bruüugge, Desclee Nach > kurzen qusf;el_h.}ng der. all-

gemeıinen Grundsätze Der eC und Gerechtigkeit wendet. Sich der erft
besonderen, durch die Zeitlage den ordergrun geruckten Einzelfragen
unäacns behandelt die T der ‚„‚Plünderung!'‘‘; genauer geht diıe
sittliche Beurteilung der Aneignung der des Gebrauchs remder dıe

Diese (zuterUQ ihren geflüchteten Eigentümern zurückgelassen wurden.
onnen ı1177 allgemeinen nıcht als „aufgegebene Sachen:‘‘ (res derelictae be-
Tachtie werden, sondern sind ehner verlorenen Sachen gleichzustellen.: Beson-
ders berücksichtigt werden die der neıgnun Aaus Not und des Ver-
DrTauchs leichtverderblicher Lebensmittel Andere Fragen Wr das Kapitel
uDer den „Schwarzhandel“ auft Die staatlichen Anordnungen über Verteilung‘

Preise der Lebensmittel Notzeiten können, S  owWwel1t S16 ZU) Gemel1n-
ohl erforderlich sind, nıicht als reine Pönalgesetze betfrachtfet werden. Vor
HNem bDerergeben sıch hier die Fragen nach ‚„„gerechtem Preıis‘‘ un
„Wüucherprels’‘. Nachdrücklich ruft der Verf Erinnerung, daß nNn1ıcC jeder

“°  SN
— A — r — —E —

auf freier Übereinkunft beruhende Preis schon als „gerechter Preis“ gelten
kann; 1TIE „Sozlal geordnete Übereinkunft‘‘ wird geforder Die 1
Schleichhandel üblichen Preise als „‚Marktpreis  s anzuerkennen, wird abge-
ehnt, VOTr übertriebener -Einrechnung des „„Risikos‘“‘ gewarnt. Das folgende
Kapitel behandeilt die sSil  tlıchen Fragen der Unfruchtbarmachung P S1iNnn desWE A Rundschreibens „  astı connubil””, das letzie apnite Fragen des Erziehungs-
rechtes, namentlich das Zusammenwirken VO: Familie, ırche und aa
der Erziehung, 215 des Erziehungs-Rundschreibens Pius’ XI Die
Einzelentscheidungen des erf halten die rechte zwischen Überstrenge
Uun!| Lockerung; SI ist das uch einNn werftfvolles Hılfsmi1 ZU rechten Urteils-

dAe Vriıes.A a  L d a bildunes schwierigen Gewissensfällen.
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Bıermann, B Der Kampf des Fay artolome de 1E Casas die Men-
SC  nrechte der Ndıianer: Die Neue Ordnung (1943) 2(—39 as Vitoris
theoretisch für das Olkerrecht erstrebte, das hat de Las Casas C1He wahrhaft
prophetische Gestalt jahrzehntelangem amp. der Neuen Welt und
mM spanischen Mutterlande ZU der indianer durchzusetzen gesucht und
SC.  1€.  ch der uen Kolonialgesetzgebung ZU) eıl verwirklicht ESs VOT-
dienen darum e 172 bleibender IN AI cden Dominiıkanerorden
Bahnbrecher des Völkerrechtsdenkens genannt n werden {(Die Vor
ung häatte de Las Casas, der ZzZuers Jurıst un selbst drüben OMMeEeNden-
un! Sklavenbesitzer War, durch Ne Erfahrungen und VOT allemdurch erschütternde Predigten VO:  } Dominikanermissionaren 1n geführt, daß

CL SC  1€e.  ich als riester und Dominikaner un miıt {(Ö Jahren noch als Bischof
der. Retter ater ganzer unterdrückter VoOölkersch:  en wurde., WEr ist
einem SyMmbol geworden der Geschichte der iırche und der Kuliur Die
Angrimnfe derer, die seine unerbittlichen Entlarvungen die Sspaniısche TE
aubtfen verteıdıgen ZU 1NUusSsSen ein orsple. der Paraguay-iragödie
wurden aufgewogen durch Cie StTEeIiE nerkKennun: und Unterstutzung Seitfens

des damals noch unabhängigen spanıschen ofes (emmel

Theologische Gesamtdarstellungen. YFundamentaltheologie.
Dogmatik und Dogmensgeschichte

M., Vom Wesen des Christentums 90 (232 estheim De}
Augsburg (1947), Wiboradaverlag. (eD O.— . Diese rlesungen, für
Hörer er Fakuiltäten der Universitä München 1946/47 gehaltenund hıer eiwas erweiliterter G r‚estalt herausgegeben, rufen unwillkürlich das
ild jener orlesungen über das gleiche ema Erinnerung, die Harnack 117}

18399/1900 Qder Berliner Universität gehalten hat Der acC. der Har-
nackschen orträge wiıirkt Ja mit inhrem außergewöhnlichen Bucherfolg vVvVon

uflagen noch Dis auf unsere Z,e1it herein, Weenn uch eute bei WwEe1lterm
1C. mehr auimerksame Ohren Die Zeiten haben ch gewandelt.
Gerade das hier anzuzeigende Buch, das den eutiigen Menschen Ganz anders

_„anzusprechen weiß, oenbart eutiıc die veranderte geistig-seelische Struktur
unserer e1ıt. Etappen ihm hin Sind amun Guardini, die ausdrücklich qles
SOIC| namhaft gemacht werden. KSs hält sich fern VOoO herkömmlichen Tenor

der pnologeti) und Schuldogmatik Vor Hörern er akultaäten entwickelt
Nießendem Zug und Tfälliger Sprache Banz DOS1IEIV die katholische Auf-fassungVO Wesen de! Christentums als geschichtilicher Heilsoffenbarung mıiıt

ihrer Wesensmitte personalen TYT1ISLUS und Se1iNner Jebendigen Heilsgegenwart
1n der Wirklichkeit der Kırche. Lieider E die Untergliederung der einzelnen
Vorlesungen Druckbild NiC. hervor. In se1liner christozentrischen Durch-

‚führung bietet das uch eındogmatisches Gesamtbild, dessen synthetischeSchau vorwiegend bibeltheologisch ausgerichtet B Vor allem dort, aus
jün  ren ArbeitenIN Theologie Ges erntet, übernimrnmt CS mit still-
schweigendem Übergehen dessen, Was ihm UNrICc  1g erscheint auch C1e pOS1-tıven Ergebnisse proftfestantischer Untersuchungen über as Wesen das TiSTeEN-
Lums. Einer vergleichenden Religionsgeschichte egenüber, die bei einschlä-
en Yragen auimerksam mitgehört wird, Seizt da Unvergleichliche 28681

Christentum eweils überzeugend ans 1C In den zentralen usführungenüber das Christusbild, Menschenbild, Gottesbild(man beachte d1ie VO Verf
mı1ıt Bedacht gewählte Aufeinander{folge) bekundet der ert. SE1INEe Vorliebe

Ca1e biblisch-patr  istische und liturgisch-kerygmatische Überlieferung, 1deutlich uch der ostkirchlichen Theologie und lturgıe zugetian Mehr als
fragende Unterströmung wirktsıch das Stammgut der scholastischen Theologie
cDie Vertrautheit mit der modernen Philosophie und Literatur: gibt demWerk als (Ganzem. die ar de: exıistentiellen Aktualismus m1t un! estimm:
sein theologisches erygma VOrTr em17 de1 Darstellung d2s Werkes Christi
und seiner Ausstrahlung ın der We1tkirchei Die damit namhafit gemachien
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Hauptthemen Wahrheit e1n En fast der gesamtenDogmatik, fürdessen
W1SSEN!  <  S  chaffiliche Unterbauung Sich der erftf auf SCIN mehrbändiges Lehrbuch
Deruft: zlingen Aaus dem heilsgeschichtlichen Finale der Weltverwandlun.
UrC. eltuntergang und Neuschöpfung De1lder Wiederkunft des Herrn
16 Vollendung des (;Otitesreıiche der weltgerichtlichen Entscheidung. Nir
en hıer C1in Buch, as eın theologisch-wissenschaffliches Apostolat uUuN-
>3 Z.e11 hervorragend erfüllt 1le Vorzüge der Sschon ZUII BegriX g.-
wordenen ‚„Schmausschen Dogmatik“ iınd inm eigen und IUr den noch erwelil-
erien LeserkreIls angepa. Miit e1iNeTr meisternhaiten Heraushebung des ql1-
geme1in verständlichen Lehrgutes der Iheoiogie und der etionten 1C des
Lebenswertfes der christlichen Heilsdogmen verbınde sıch iM zeitnaher Per-
sonalismus un Dynamismus der Darstellung‚ der Dei er gefüllten Präagnanz
des ADrisses durch SC1M gewinnende und gefällige Form ebenso erireut WIeC
echt christlich QaUuUierDpau: Ternus.

Söhngen, G‚ Vom des Christentums heolSeelsorge 1944, T 719
Schade, WwWwenn dieser A+uisatz a us der Zeit des Kriegslaärms Zeitschriiten-
SCAhWUNdes übersehen od):  D  1 vergesscnh würde. Wr verdeutlicht N 1Ur rück-
ickend, WwWarum die nach dem Wesen des Christentums ihrer NEeU-
zeitlichen Eigentümlichkeit ST Se1it und der Aufklärung heraus gibt, 12
dem dlese cden geistesgeschichtlichen Zusammenhang ML Renaissance,
Reformation, Barockzeift, omant]ı. (Tübinger Schule) stellt und VO:  o dem Phä-
A  467 der „geschic.  ichen Entlastung“ AU;  N begreift Geschic  lıche Mac.
W1Ird als ast empfunden, ar Entlastungsversuche ÜUrCc ückgri 2117
Ursprüngliches der (zeschichte (Renaissance und Reformation) uınd schlecht-
hin Ursprün.  iıches, den Menschen selbst (Aufklärung) Es DFICHt hier der
(Gegensatz VO.:  5 Idee Existenz, der „Prozeß der ernun: n die Ge-
Schichte‘‘ Der Aufsatz g1D%t uch :utı theologischen Denken Anregungen,
indem er davor warnt, die Aufklärung für eLwas längst Überwundenes
nalten; SsS@1 urchaus zeitgemäß, sich ernst auseinanderzusetzen mit Fragen;,
die Von derar erstmalig radikal geste. wurden, WI1Iie die eijls-
ges‚chichtlichc; und ursprünglich menschliche Bestimmtheit des christlichen
Daseins _ Schoemann.

UnterZap T‚ Problema theologıcum : an (1943) 24-47
den vielen Fragen, die mit dem Begriff „das theologische Problem‘'® aufgerufen
Sind, 1S% diewichtigste die nach der Grundlegung der theologischen Methode
Ihr Charlie  L Vor nunmehr sechs Jahren SC11H uch nLe Probleme
theologique“ gewidmet.Das uch wurde heftig umstrıitten und NiC. lange
nach SC11E6IMN Erscheinen indizliert:. Diese Maßnahm: des kirchlichen ehramtes
will Der natürlich keineswegsgs davon a  a  en, daß sich die Theologie mi1t den
Hy arlıer aufgeworfenen Fragen gründlich auseinandersetzt. Eine solche
leidenschaftslose Stellungnahme will bieten Aus den drei Teilen des
Buches VO:  3 arlıer WIrd der erste, der die Bezıiehung der Theologie ZUr
fienbarung behandelt, herausgegriifen; und eht vorliegenden
Artıkel Nur dıe Einstellung der scholastischen (spekulativen) heologie
diesem Problem. Ein weiterer Artikel SOl VOo  5 Charliers T1l der positiven
Theologie andein. Der scholastische andpun. WI1r! VO.  = Charlier der
Lehre der bedeutendsten Thomasausleger, apreolus, Cajetan, Baiez
Joannes St. "Thoma aufgewlesen. In fortschreitender Tendenz wird bei ihnen
Theologie immer ausschließlicher Wiıssenschafit VO:  5 den theologischen Schluß-
folgerungen, bei denen mıittels eiINer der naturlichen.: Vernunift entstammenden
Prämisse das NnNur V1Ir{Liue. Geoffenbarte ZUTC Anschauun gebracht wIird. Im
Hintergrund STE. der aristotelische Wissenschaftsbegri{f, IUr den ] ec.
Wissenschafit wesentlich auf die Konklusionen bezogen 1ST während die Prın-
ZiRICHN entweder sich unmittelbar evident sınd der VOo  > übergeord-
neien Wissenschafit vorgegeben werden Wenn diese Anschauun auf die
heologie überiragen WwIird ist unvermeıdlich daß INa  5 der Theologie als
£igentflichen Gegenstand die Konklusionen zuweist während die Offenbarungs-
wahrheiten selbst NUur Ausgangspunkt n1ıC. Der Gegenstand der theologischen
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Beweisführung werden Daraus ergibt sSich aber 1Ne VO.  b verhängnis-
vollen Konsequenzen, sich alle ä uf diese eINEC zurückführen lassen, cdaß dn
mit die Theologie ihrem ureigensten Gebiet, dem Auiweis der Glaubenswahr-
heiten, entiremdet uUun! STa dessen der Beschäfitigung M naturlichen
Wahrheiten zugewlesen DZWw. dort, den Aufweis der Glaubenswahr-
heıten selbst geht den Hilfswissenschaften der Execsese un Dogmengeschichte
untergeordnet WIrd. In SeinNner Titik Charliers Ausführungen mMacC.
zunachnhst geltend, daß arlı:er den sScholastischen Standpunkt 2Uur unvollständig
wiedergebe, da ja 9898 Vertreter der CNgeren thomistischen Richtung berück-
sichtiigt Anderseits gehe6S N1IC. c das, Was Charlier Beschwerden

die Scholastik anmelde einfach Deiseite schieben Daß die spekulative
heolosie bei den klassıschen Scholastikern dem Auiweis der auDenS-
wahrheiten e1in gerınses Interesse entgegengebracht un daß S1€E
der pPhilosophischen pekulation viel groben Haum gewährt natte
diese und andere (‚;ravamına durchaus berechtigt Aber Charlier gehe

weıt WEEe1N ehaupte daß die Scholastik jede AÄArt der Beweisführung bzgl
der Glaubenswahrheiten äablehne vielmehr seC1 dort I1LUT die Beweisführung
nach Art der wissenschaftlichen Schlußfolgerung abgelehnt Wenn weıter
der Scholastik vorwerfe daß S51 dem kirchlichen Lieehramt der theologischen
rgumentation keinen atz anzugeben ' eachte nıcht,.daß doch
gerade nach den homisten uUurc die Bindung der Hides divına die Vorlage
UrCc das Magisterium Ecclesiae die Stellung des KIirc.  ıchen ehramtes he  A
übersteigert werde. Und wenn VvVon schmählichen Dhängigkeit der
Theologie VOo  - der Dogmengeschichte, kxegese UuSW. spreche, dann uüubersehe .daß doch diese Wissenschaften durchaus S1NNe einer theologischen Disz1ıplin
unter ständiger erucksichtigung der SANZEN Breiıte theologischer Tkenntnis-
quellen arbeiten könnten una müßten, und daß sich sSom1t N1ıC. 11
unwürdige Abhängigkei sondern 1Ne SaCcC.  1C. naheliegende Arbeit:  S
teiılung andie Der Vorwurf der Vivise  105 des wıssenschafitlichen Be-
riebes WI1ieEe S11 uUurc die E  X  eilung in spekulative und positive Theologie —.

vermeidlich SC1 sSe1 uch der Scharie W1e S16 VO  3 arlıer intendiert SC1,
N1C. ichtig. Wohl SC1 aIiur zu SUTSECN, daß cQie künftigen Theologen SsSowoh!

der spekulativen W1ie der pOositıiven Theologie ıne möglichst gediegene
und solıde ung erhijelten Dazu ben die Cursus Magisterii da,
die manchen Universitäten schon mMi1t Erfolg eingerichtet. bemüht
ıch ehrlich, arher gerecht werden. Seiner T1t1ik WIrd INa  3 Siıch urch-
gehend ansc.  1eben Se1ne Methode ist. ber wohl noch „apologetisch‘‘. Kıs
wWäre gut, wWenn das.  'g aQus dem uch VvVon arlıer Mahnung kritischer
Selbstbesinnung und Methodenüberprüfung die Theologie ergeht, VOmINn erf.

den nachfolgenden Tükeln N1C. Z schnell „ausgeglichen‘“, sondern noch
mehr innerlich weitergeführt würde. ac

Lang, A., Die Gliederung un! die Reichweite des aubDpDens nach homas
von Agquin und den Thomisten. Bın Beitrag ZUTC Klärung der scholastischen
Begriffe fides, haeres1is und conclusıo0 theologica DivyvThom (FT) (1942}

207—236, 333—346; 21 (1943) 79—97 erf Dietet uLSs hniıer nen dankenswerten
Beitrag rage, die zumal eıt dem Erscheinen des Buches VOIn

arlıer, Essai le probleme theologique (sıehe vorhın) wieder akut
geworden 15  n entwickelt ın der Einleitung die Problematik der 'Thomas-
interpretation, die einer wirklichen Aporie geworden ISE UrCc. die Be-
rufung er Richtungen innerhal der katholischen Theologie ST die Autorıtaät
des quıinaten 1St die paradoxe Situation geschaffen, daß iast, jeder ySste-
matıschen Kontroverse auch noch eın Sireit uUum die Stellungnahme des
hl Thomas der Detr eireten ist. Gleichwohl ısSt kein TUnN! ZUX
Resignation gegeben Denn seit InNan mehr und mehr dazu übergegangen 1St,
die geschichtliche Betrachtungsweise auch das Werk des Doctor angelicus
anzulegen, seit mMan schärier uf die Entwicklungen seinen AÄANn“-
Schauungen, auf die Quellen und Abhängigkeiten Se1nes Denkens und auf die
aQus der bestimmten geistesgeschichtlichen Sıtuation sich ergebenden Ab-
zweckungen C  e1iNner een achtet ist INnan einer einheitlicheren Auslegung doch

OE
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Sschon näahergekommen. NOr em muß sich der Thomasausleger 1Er wieder
gn) daß gefährlich iStE, bel &iDem) firüheren UufOor 1LOsungen f{ür YHragen
suchen, dieser sich Sar Nn1ıC. gestellt a  C: oder Terminologie 1ın

Sinne deufen, den S1e Dei ihm noch nicht Dies wird dargelegt
der Koniroverse die Gliederung un Reichweifte dessen, WwWas nach

Thomas ZUT des aQ1ıvina gehört, ob al die Conclusıo theologıca darunter
begreifen 1S7 der N1IC Bekanntlich 1St diese Kontiroverse KUurz nach dem
Welikrieg VO:  - bedeutenden Thomnnsiten, chultes un Marin-Sola,
ausgetragen worden und nat jetz dem nen genannten uch VO  3 Charlier
iıhren Niederschlag gefunden ährend für chultes LLUL das Oormell (explic
Cer implicifte) (;e0:  n bartie ZUT iides divınma gehört will Marın-Sola uch das
virtue Geoffenbarte 1sS0 die Conclusio fheologica weni1gstens nach er
kirchlichen Defnition darunter begreiien €e]!| berufen sich natürlich quf
Thomas Wer VO:  5 innen hat recht”? zunächst die WIC.  igsten Thomas-
EXic und zeN: WI1E 'Lhomas den CGlaubensbereich ausgeglieder das. was

per S! directe,; principaliter glauben 1ST.  '$ un das, was 1Ur DEr CONSCCQUCNS,
indirecte, Secundarıo dazu gehört. Sodann wird SOrgSamer Analyse heraus-
gearbeiftet, W äaäs untier den beiden Kategorien verstehen 18  c Vor em wird
die Reichweite des indirectie eredendum N:  u geprüft. Thomas kennzeic  ®  e
‚rm  N mit den Worten C Quibus negatiıs consequitur aliquid contrarıum del
ber dieser Gegensatz ZU Glauben directe credendum bezieht sich N1ıC|
1Ur aur das, wWas logisch Mit den Glaubensartikeln zusammenhängt, sondern
uch auf das, was ‚„„‚durch andere ande, IWa des positiven Gebotes, der prak-
tiıschen Konse  Z der des christlichen Brauches, innig mıiıt dem Glauben
11l die Artikel verbunden ist, daß iıhre e  un 1Nne Gefährdung des leben-
en Bekenntnisses der Glaubensartikel ZUTF olge en muüußte‘  : Für Thomas
15% Glaube hen NDIiC NMUu: aubens - nrh LE sondern das N: auDensS-
le  x Wenn Iso gefragt wird, ob die indirecte eredenda unter die fides divina
fallen, isSt das durchaus bejahen. ber und das 1ST die entscheidende
Erkenntnis,; auf die 1n der Kontroverse nıc geachte wurde Thomas hat hiıer
nen weıteren Begri£f VO  3 Glauben (und ementsprechend von Häresie) Der
Glaubensbegrifi ıST be) 1NnmMm noch NIC. ausschließlich VO: oment der 1o0g1-
schen Gewißheitspegründung her gesehen .5  Die ra nach den objektiven
rTrenzen der fides divına und nach dem theologischen Gewißheitsgrad der Kon-
klusionen hat alle erkenntniskritischen To die Scholastık noch
nN1ıC. beschäftigt.‘ ı1elmenr sind Gründe der relıgı0sen un moralischen
Verantwortung 1Ur das Glaubens - eben, die die Zuordnung der indirecte
Cedenda XJ fides divına bestimmen. Man Gatrıt 1S0 UuS dieser Zuoranung nN1ıC.
olgern, daß das indirecte eredendum dder spezifischen Gewißheit der fides
divına teilnımmt W O die renzen der unmittelbaren Glaubensgewißheit VL -

aufen, daruber hat ich Thomas n1C geäußert. Man darf ihn darum uch N1C.
IUr die 1Ne der aNndere Partel in NSPruc. nehmen. ın einem 6il wird
Ur Untersuchung der beiden auptveriretier des spanischen Thomismus,

Cano ungd Banez. 1NnNe wertvolle Bestätigung dieser rgebnisse gefunden
aC

Ofenbarung iırche undamentai-Theologie
INeorie der OkHenbarung ufl ST 80 VL 314 . Paderborn 1947 Schö-
nıngh Der Vertf 1933/39 den Inhalt des vorliegenden Bandes

drei Einzelheften erstmals als Manuskript drucken Jassen vgl
[1939] 600; 15 11940] In der ufl Sind VOT manche Stellen
klarer gefaßt, ateinısche Wendungen vielfiach durc eutsche wiedergegeben,
manche Abschnitte NEeu gearbeiftet der ergänzt worden. Neu ist auch, daß der
erf jeiz durchgehends die dialektische Theologie VO'  —; ar auch
VO  } Brunner berücksichtigt un uch SONST hın und wieder EeUeTEe Ta
nachträgt, SoOweit Sie ihm erreichbar WäarTr. Eis WaTre wünschenswert gewesen,
WCeNn die sogenannte „Theologie nouvelle‘‘ Frankreich, VOT em vertreten.
Urc de ac J. Surnaturei Efudes historiques, Aubier 1945, Berück-
sıcht1gung gefunden ber die N  uns' der eıit WIrd dem Verf die ent-
sprechende Literatur vorenthalten en Wenn S 204 f und 288 Blandel mMT
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Laberthoniere den Seminaturalisten DZW. Semliimmanentisten. gerechnet
wird, mag das für Blondel seinen früheren Werken gelten, Cdie der Ve  A,. oOffenbar allein Auge nhat, ca 204 TEUE das erk CI10N Ne Jahr;

gemeınt 181 offenbar die es VO  5 un das er VO:  - Wr. Taymans d’Ey-
DECEINON, Le Blo:  elisme, Louvain 1933 tiert. Inzwischen hat S1ICH ber ofienbar
Dei Blondel nach AÄusweis Se1inNner spateren erke (Pensee, Parıs 19354, Bde.):;:L’Etre ei ies etires, Parıs 19395; FAction, Pariıs 1936/37, Bde.) ein Wandel voll-
gnl denn gerade dem letztgenannten Werk DefontCLr nacC.  rucklichst
„NOUS sauvegardons noire [9)988 }  dee d’une transcendance veritable Qu’&71L

aflirmant elle Surnaturei essentellement inaccessible la Sa1lsıie de noire
pensee et la Conquete de NOTLTEe actıon: KUFrZ darauf e1. ‚„ 50US S  3 aspect
rationnel, le ‚96{017 surnaturei designe Gul dans je transcendanft nNnO est CI1l-
tiellement inaccessible: Maiıs aifırmation rationnelle de Dieu transcendant,
13 {OiSs prıincıpe 27 ın e Uute realite, V cependan a \LX Sires Spirituels,ace de ’insondable mystere, enNns de inNÄin1, un desir ul ET inefficace,

ANals eel Ul  D ypothese les eventuels e V’atre contingent
ia 5»0uveraıne Perfection66 ach Blondel Dezeichnet cdas Wort „„‚surnaturel‘‘ hald

s o qQul e2st Dieu et apbsolument inaccessible O9 toutfe naiure ereee‘‘ un das
„V’inalienable SeCrei, de 1a Deite*“ bildet; bald dagegen edeute 35 qHar
hypothese, Deut Sire charıtablement cComMUnNiduUE Par AdAoN gratult all.  b ‘“atres
spirıtuels, TOut incapables Gu’ils SoONt de DTEVOLT, de postuler, A’assimiler Dar

Jleurs DTrODTES 1LOrces CcCe mysterieuse condescendance Q uı peut ire 1TO-—
ment CONN UE UE Dar Tevelation et eifectivement empl UU Dar grace
auxiliatrice du vouloir et de Vactijon‘‘ BT bekennt sich als
SchülerVoOonNn (7arrıg0uU-Lagrange ausdrücklich ZU thomiı1stı:  hen Schule,
as Ssich beli S}  S  einer assung VO  H5 Theologie, Offenbarung und Glaube urch-
gehends vemerkbar macht Unterschied Z  _ gewöhnlichen Auiffassung rech-
net die positive Theologie xegese, Dibl und Dpatristische Theologie) ZUFT

Fundamentaltheologie DZW. Apologetik, daß LUr die Matl. ußer der
Feststellung der Glaubenslehren, welche die irche Unl  ndurch das magisterium

ordinarium und exXxtraordinarıum vorlegt, {i1UFI die spekulative T’heologie T1
bleibt uch Wer einzelnen den Standpun. des ertf. nicht teilft, wird

ıihm dennoch für seine gründlichen, bgewogenen und übersichtlichen Aus-
führungen dankbar eın Brinkmann.

S h’ ,, Die Glaubwürdigkeitserkenni{inis. Eine theologische nNnier-
suchung  SE g D E ZUT Grundlegung der Apologetiik. 3V (112 5.) Heidelberg: 19458, Kerle.

70 ]1e Schrift behandelt klar und grundlich den ragenkreis die
Ssogenannte Glaubwürdigkeitserkenntnis. Vor em will die Auffassung

Rousselots und anderer, denen zufolge die Glaubwürdigkeit der Offenbarung
Nnur übernatürlichen 1C des Glaubens sicher erkennbar 1S%. den FOor-
derungen der Vernunft und den Außerungen des kirchlichen ehramtes uf
ihre Berechtigung prüfen. Es rag ıch also, welchen Anteil Cdie naturlich ET —-
kennbaren Gründe und welchen die Gnade arn Zustandekommen des au
würdigkeitsurteils habe Gegenüber der Auffassung, (lie Zustimmung änge
allein VO: Wertder Beweisgründe ab betont m17 den Einfiuß des

Ireien illens Schon dadurch wird nahegelegt, daß uch die Na mıiıtwirkt.
Nach den Lehrentscheidungen der T  che 1: War NnıCcC. unbedingt sicher,aber doch sehr währscheinlich, daß das Glaubwürdigkeitsurteil normalerweise

übernatürlich ist Die eigentliche Trage 1STaber, OD die Na auch
_ psychologisch als Krkennitnisgrund mitwirken IMUsSSsSe. kın olcher EinfÄiuß der
Na 1st nach dreifacher Weise möglich S kann eigentliches
Gnadenwunder vorliegen, das für den: einzelnen alle außern Kennzeichen der
Offenbarung, Ww1e sichtbare Wunder USW., entbehrlich mMmac Häufiger dürfte CS
vorkommen, daß gnadenhafte. innere rfahrung, ohne den Nnafturgesetzlichen
Zusammenhang offenbar durchbrechen, doch die außere Bezeugung ergänzt
Schließlich kann der Einduß der na sich darauf beschränken. C1e Leucht-
ra der außeren Kriterien: verstärken Eine Notwendigkeit derartiger
GnadenhilfeniSt ber nNnıc anzunehmen, da sonst die allgemeingültigen rüuünde
für ich allein.  rn der re der irche, als unzureichend bezeichnen
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wearen. Für die wissenschaftliche Apologetiik, die Sıch NUu):  P auf die en D  U

gänglichen Gründe berufen kann, kommen die 1iNNern Gnadenerfahrungen als
Beweisgrund nicht eirac. Die Seelsorse Der muß mit ihnen recnnen.
Dıa wissenschaf{itliche AvDologetik 1st natürlich für den einzelnen n1ıC. nOot-
wen!  E wohl Der für den Gl1auben der Kiırche als ganze:  ‚v  T TrsSt rec. 1S% S1€e f{ür
die Theologie notwendig diese WwWUurde aufhoören Wissenschafit S1iNnn des
eutigen Sprachgebrauchs ein Wenn ıch die Tatsache der ifienbarung
Nn1ıCcC Deweisen ıe versucht M17 Adleser Auffassung Cdie TEe en Ne0-
en V  N die cClie Theologie 9a18 Wissenschaft Nn1C. auf der Apologefik
aufruhen lassen wollen rem allgemeın Wissenschaftscharakter nach seitzt.
die dogmatische Theologie die Awnologetik inrer besondern igenar als
Glaubenswissenschaft nach beruht 551e dagegen als dem Wissen (zottes selber
„subalternı.erte" Wiıssenschaft (Gardeil) 1181 auf der Autori:tät des oMenbaren-

GOottes ({ e Vrıes
x

Vranken Der gOttliche Konkurs freien Willensakt des Men-
schen beim h! ugustiinus BÜ (83 RO  3 erder Eiıne 1SSertaiion
der Gregorıana. ertvo. un anregend i1SE VOr em das ersie KapD., das sich
auf k|eine Vorarbeiten tTutzen zonnte Es wird den überraschen, der nach itel,
Inhaltsverzeichnıs (L Concursus generalis. b (zratija anans. 111 Gratia ele-
vans) un! Sprachgebun: (arguleren, prädeterminierender Beistand, futuribile

vermuten begann Hier wird wohl wıieder einmal Augustinus
C111 vorgegebenes spekulatıves System hineingezwängt. Kln oliches Vorgehen

der Einleitunsg ausdrücklich aD Er will N1C „CINE große
einzeiIner exXxtie AauU! ihrem Zusammenhang loslösen und nach gedank-
Liıchen Schema zusammensteilen, vielmehr will VO'  $ der jeweilıigen ra
stellung Augustins selbst ausgehen. und versuchen, Ss«eC1DeN Gedankengängen
nachzugehen‘‘. Dies gelingt uch 1 Kap., dem die schon 383 begonnene
Schrifit „He Libero arbıtrio‘‘ eingehend und N  u auszulegen unfernimmt. Eines
der Ergebnisse dieser Einzeluntersuchung dürfte kaum 1  s SCe1N: ugusfiin
weiß nıchts VO  3 J] ‚„„Prädetermination‘, un die Annahme „scientia
media iISt Cie naturliche S ungeZWUNSCHEeE: Q
rung des augustinischen Gedankenganges wenn Inan uch N1ıC erwarten cdart
S51 ausdruücklich Del ihm formuhert der Sar bewıesen Z en Wichtiger ist
©1n anderes Örgebnis Der weifaus groößte e1 1 dieser Schrift ‚pricht von dem
eNnscC VO dem Sündenfall Wer 1so a us diesem eil Stellen aniührt
SA beweisen der gefallene un erloöste ensch bleiDbe der gratlila effÄicax
frei, hnat die Fragestellung des erkes nıc durchschaut Anderseit: kannn
deshalb uch keinen Widerspruch aufstellen zwischen dieser Frühschrifit 1°
„gene1gt 1StTt dem freien Willen größeren Spielraum lassen und die
weniger besorgt 1St die Allbeherrschung und lursächlichkeit (‚o0otites Pr kurz
kommen Zı lassen‘‘ un der Art WI1IC Ott nach den spateren Werken den Z.U)

ewıgen en prädestinierten Menschen Z U j1ele Weniger uUuDer-
zeugsgen kann das Kap (gratia elevans), dem das WIT.  IC auslegende
erfahren veriaßt, einzelne Stellien sammeln, denen der Begrifi einer
gratijia elevans actualis en ist. Nur 1Nne Wenn sich ugustin den
wesentlichen Punkten SECE1INEL Gnadenlehre, Wie V. betont, VvVon De libero arD1l-
Lr10 bis den Retractationes ireu geblieben ist, und wenn jener Früh-
schrıft VOorT em Von dem Menschen VO dem Süundenfall pricht, w1e das

Kap. nachzuweisen SUC. w1ıe kannn dann dort dem enschen sSoviel Eigen-
inächtigkeit zugestehen, WwWenn inm refliex ew WAaäfl, as gratıia elevans
actualıs ist? Aus dem NUur sechs Seiten umfassenden Kap (Gratia sanans),
dem das kleine Werk ‚ ‚De correptione et gratia‘‘ als Hauptquelle ı1en(f, S5C1 NUur
Qiıes als wichtiıg fÜür die Terminologie Augustins hervorgehoben Man dar{f bei
ım Y1C einfach gleichsetzen; Aux 1ılium ( UO gratia efficaxX; auxil1um S1INEe
QuoO 110  - gratia INeTe suffciens. Auxilıum quo 1ST Cdie Gnadenführung (zoLites
bis ur ndbeharrung eINSC.  jeßlich; auxılium Sine QuO NOn ist die Nal
ams, die uch. 1nNe Na Beharrung WT, die ber n1C die Beharrung
selbst, sondern DUr die Mö  1C.  1t ZUTF Beharrung gab Schoemann.

TO cholas a IV E 145



Aufsätze und Bucher

Rahner, F Stirome KHießen AÜausSs e1inenm Leib Die asSsZzEetTISCHE e  SS-
geschichte VOo  w A.M (1943) 141—149. Überrraschend, WL
dıesem ebendl.: geschriebenen Aufsatz 111 trockene Anmerkun den texXt-

kritischen Ausgaben des IN Een gewınnt vgl Merk, 8 19435 V, 30}
Nur 38815 Interpunktion, gesetztOder n1IC gesetzt, un die Stelle 1S% anders
Ubersetizen un auszulegen. INan mit aGen besten Hss hiıinfer UL Ad1ie
Interpunktion 2eißen die Verse ‚„„‚Wenn jemand Urs nat komme
m1r und irinke Wer mich glaubt W1© Cl1e SCNHTCI1IT sagt >  3  irome Jebendigen
Wassers werden da UuSs S@E1NeMM eı Hiebßen C6 ‚„‚Lieib‘‘ 1ST dann beziehen quf den

T1ISTUS Glaubenden; „5Strome 1eßen‘“‘ A U:  n SECE1NEeNN iInnern WenNn VO.  3
Seiner Christusverbundenheit VO:  5 dem eichtum SC1N€eS geistlichen Wissens
uch andern mMi1ittiel (Uriıgenes Gregor VO  5 Ambrosius)} der Wenn
m1T jiebender Gesinnung dem Nächsten (Augustinus homa: VO. Ul
Dies 1St die 12 der exegetischen un! irommen Laıteraiur der Neuzeıit geläuüge
Urc 4‚ bestätigte, Urc. 1Ne alte Überlieferun geheiligte Auslegung,
Sie WwIird aber ergänzt un vertiie Ur 1ne noch altere Deufung, die 9ut
Jjohannes selbst zurückführen mocnte Diese seizt die Interpunktion nNn1ıc un  O;

ies darum:! trinke, WEr mich glaubt. Wie die Schrift Sagtı Ströme
lebendigen Wassers . Der „ 1e1b*” 1St der eib Christi, die 1FCHe: AUuUuSs der
da: vangelium, die W asser des (reistes, ÜDer die SanNnze Tde aussiromen (ire-
NAauSs, Hıippolyt) der das H  erz SS d U:  Z dem WI1e A US himmlıscher Quelle das

lebendige Wasser aut den artyrer erabiio. (Passıo Martyrum Lugd.; ann-
l1ıch Jusftinus, Apollinaris VO:  H3 Hierapolis). 1ie diese Zeugen weıisen nach Ee1IN-
asıen, Qauf die Johannestitradition Darur dari 199028  - fragen Hat viıelleicht O0Nan-
nNnes selbs durch andere Stellen SC1LNeTr Schriften das geheimnisvolle Herrenwaort
stillschweisend gedeutet? Die ra cheint bejaht werden durfen, WeNn
Nan folgende Stellen miteinander verbindet Was \  ‚X  Jesus vorherverkündet
(Jo, 4 371.); das eriullte sich dem geheimnisvollen Vorgang bei sSe1inem
Kreuzestod (Jo 19, 34 £.) dies Dezeugt Johannes tTelerlich un wiederholt Adies
Zeugnis E SC1INEIM Brıe J ‚To J. G1 — das vollendet ıch den Wassern der
‚Wigkeit, die VO: TIThrone des Lammes ausfließen (ADC Z X3 vgl 17) egen-
uüber häretischen Spirlfualismus hat Johannes WI1ie auch Irenäus
H1ıppoiv verkündet Wir en den eiligen 15 Nnur UTrC den utıgen
Kreuzestod Jesu Christi darum N1C. CI Fingerzeig 15%, WEeNnnNn diese zweite

uralte Ausliegung von f WIC Ne  — belebt erscheınt UrC. die Form,
der die Kiırche neu  e die Herz-Jesu-Verehrungvorliegt!, Vgl 7n das Ende
aller Hymnen des Herz-Jesu-Festes QuL (0)8 fundis gratiam.

Schoemann.
Strater Katholische Marıenkunde Maria der Offenbarung;IL Maria der laubenswissenschaft. 30 (383 359 aderbporn 1947,‚Schöningh. Eın glücklicher Gedanke findet sich diesem Werk

_ verwirklicht: Theologen verschiedener Spezialgebiete <  e ihrem achd die
mariıo0ologischen Fragen ehandeln lassen. So sich ier manches Ge-
wichtige ZUT Vertiefung der Marienkunde ZzZusammengetfragen. Der erstie and
dient der Erhebung der mariologischen Offenbarungszeugnisse Schrift und
Tradition. ach einer wertivollen Einleitung uüuber das geschichtliche Ort-
schreiten der göttlichen Offenbarung aus dem Dunkel der Andeutfung DIS Z.U)

hellen 1C klarer Aussage über die Entwicklung der Offenbarungs-‚erkenntnis in der irche tellen wWwel Artikel das Marıenbild der eılıgen
Schrift heraus: Bea gibt umfassende Zusammenstellung dessen, Wra
S lte Testament: üuüber Maria Sagt, bei den Propheten, den auf Maria —
gewandten Weisheitsiexten;: der a13te\stameni_;lichgn Gottesbrautmystik und
den mannigfaltigen ypen Mariens. Dagegen begnügt sich der Artikel VO  -

Merk über das Marienbild des Neuen Bundes mit dem historischenMarienleben‚ WI1I auch Q  4 roömmigkeit lebt Die mariıanische Theologie
findet Sich Nlıer N1C. Ssehr Dereichert Sehr wertvoll  E  Ya SiNnd die Artikel üuüber

arıa 111 der Patristük, die Ortiz-de Urbina für den östlichen, H. Rah-
ner für. den lateinischen Bereich MI1t mancherlei weni1g der gar N1C.
bekanntem Material rlegen uch die Ausführungen erMaria 1nder
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östlıchen Engberding B.) der lateinischen (Ph: Oppenheim B.)
ıturgie bieten wichtigen Stoft. Der Ostlichen Liturgie INaihrer reichen

entsprechend ine ausgedehntere Darstellung gewünscht. Den Iast un-
erschöopflichen Reichtum mittelalterlicher Mariologie stellt Müller
unter klaren Gesichtspunkten usa IXEL,  y die das Charakteristische guf OX -
kennen Jassen Der spekulatıv-tihe ogıschen arlegung der Ergebnıisse D1S-
heriger marilaniıischer Theologie ıen1 der zweite and der allerdings mehr
Zusammenfassung als Weiterführung isSt Ur der Grün:  iıchkeit M1% der die
Artıkel gearbeitet SIN ıch hier biswelilen auchn daß wichtige Fragen
marijianischer heologiıe noch auf ihre Klärung warten Immerhin dankens-
wert, WI1IC klar cCie Verfasser die verschiedenen Gegenstande spekulativer

Mariologie dargelegt en, die Gottesmutterschaft un Gnadenausstattung
Mariens (beide Von Feckes), Marıa als utter der ıstenhei Beu-
Cr ), die Mıttlerin er Gnaden OIZ B, Marıens Mitwırkun:
beim Erlösungsopfer un Marıa als KoOnigin (beide VO  5 rater F\) In

dritten and über d1ie Ausstrahlung der marlanischen Theologie Q} 8815
römmigkeit soll das Werk rganzung en Bei em Pos:tıiven das
uüuber das Werk Nn 185 wWwiIird 1a nN1IC. leugnen onnen daß für den un-
enNneuren mfang VO  ® behandelten Fragen, TST rec.Wenn S1e von verschie-
denen Spezlalisten behandelt werden, uch drei äande C111 Zu gerınger
KHaum ind Semmelroth

Faller, O) J5 De PrILOFrFuXIM saeculorum sSilentio Assumptionem
na. GregX. 36) x g0 (XII 35 ), Pontit. Univ. Gregorilana. d

Es iNne Zeugnis  cke der irühen Vaäaterzeit Wie der Immakulata-,
ucn der Assumptatradition die den theologischen Überlieferungs-

beweis erschwert. In der vorliege:  en Untersuchunsg tritt der Verf., als Fach-
patrologe Vor ailem Ur Ambrosiussiudien bekannt, den ewels d. daß

der Assumptaüberlieferung die Zeugnislücke tatsachlich nN1ıC. über fünf
ahrhunderte Sich erstreckt, wıie meist ehaupte Wwird, Ssondern 11LUT üUüber ZzZWw el
Dis drei Jahrhunderte; daß dieses „ScChweigen‘‘ der fIrühesten Jahrhunderte
kein ‚absolutes Schweigen‘‘ 1St. WIC eben{falis meist angenOoMMEN wurde, SON-
dern viel mehr der Fruchtbarkeit schöpferischen Stille gleicht, der
ec Keime s der Offenbarung und. apostolischen Überlieierung Jangsam die
Scholle durchbrechen und ZUT ausgesprochenen Überlieferung des Assumpta-

geheimnisse erden; daß 1931& positiver Zweifel J. der leibliche:; Kimmel-
Mariens firüher oder später Vaterzeıt 1aut seworden 1ST, tııch VO  - Ep1-

phanius NıC. der WwWar den leiblichen Tod, aber N1C! die leibliche Verherr-
lichung Marı:ens Z weifel LE daß der Vaäaterzeıt 1Me Le1N Linie
der Assumptaüberlieferung g10%, die VO.: truben SIirom der spat einsetzenden
Apokryphen abhäng  1g  ig IST; 5. daß Cdie erst nach der eigentlichen Vaäaterzeit
einsetzenden Zweifel ‚.Dedın einerseits UrCc. das Mißtrauen die
Apokryphenüberlieferung, anderse1ts. durch den zeitgeschichtlichen Umstand,

daß bei der wachsenden zwischen Ost un es der lateinische Westen,
U  O Griechischen unkundig. N1ıC. Fühlung STan: mMi1t der 18891 stien sich
klärenden aqusdrücklichen Assumptaüberlieferun:  ‚S DIis der DS-augustinische
Traktat „De Assumptione (PL 4 ’ 172 Mittelalter die Verbin-
dung mıiıt der griechischen Überlieferung AaUuS dem Damaszener aufnahm und
die mariologischen Prinzıpien für die Assumptatheologie cthematıisch Sinne
er überkommenen Väterüberlieferung zusammenstellte. Der ert. bekennt,
daß seine Untersuchun: gegentyplsc: estimm': ist UTC. die jungste Mono-
graphie VO:  e} Jugie, La MOrT et L’AsSsomption de 1a Sainte Vierge (Studi
Testi 114), del Vaticano 1944 In der 'Vart, befaßt sich Fallers Untersuchung
auf weite Strecken hin ausdruücklich der stillschweigend mıi1t der Widerlegung P '

Von Thesen Dei 1 Die 1e S&  liedert sich ın dreli eıjle. Der Eersie befaßt
SiC ML dem zeitlichen Ansatz und dem Inhalt der wichtigsten Assumptfazeug-

der Väterzeit. Der zweiıite untersucht die rzCFUuNde {Ur das chweigen 111

der Zeugnislücke jen des ahrhunderts Der dritte arbeıte die Keim-
prinzipien der Assumptatheoilogie heraus und geht inrer Entfaltung patristi-
schen .„Reifungsprozeb‘ nach. Ks handelt sich die der späteren Assumpta-
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theologie verirauten LUNTt Prınzıpien der mkehrungsparallele Eva— Marıa
der Muttersc der ungfrauscha der bleibenden erbundenheı1t

zwischen uiter 1InNnd Sohn, der Sohnespflicht Christi ufiter.
Während die dreı ersten Prinziıpien Sich D1S 171 ZWweIite hrhunde! ZUFÜCK-
verfolgen lassen, tretien die beiden eizten erst ahrhundert heTVvOr, als die
Person Marıens siıch kultdogmatisch tarker VO  j der Kultperson Christ1
Die Auswahl der entscheidenden Textibelege Cdie niıer geboten wird 151 TÜr Aie
dogmatıische un! kultische Entwıcklungslinı von mariologischem iInteresse
uch über cCie spezielle Assumpfairage NAINAUS Der assumptionstheologische
Krirag ber 151 e1n doppelter sich daß die Väterüberlieferung VO

biıs anrhun!  T1 („SeEges maturescens’’) naher erankomm: \Alr die
klar entwiıickelte Assumptalehre der Aatier des Ö Jahrhunderts („SCcCZes
matura‘‘) Aus den ausdrücklich geoffenbarten marıo0logıschen Grundwahr-
heıiten entwickelte S1ICH die „einschiußweıse mitenthaltene‘‘ anrneı der leib-
‘ıchen ufnahme Marıens ın den Hımmel Warum ber Vor dem ahrhundert
keıin liturgisches und kein kultisches Zeugn1s überhaupßt, VOT der des

ahrhunderts ucn keıin ausdrückliches Väterzeugni1ıs fur die leibliche Himmel-
anrt vorliegt, SUC. der Haupmptteil der Studie Aaus dogmen- un kultgeschicht-
lichen Gründen verständlich machen. ST mußten die trinitarischen, hristi9-
logischen und soteriologıschen Trundlagen  S amp: mi1t der Häresienfolge
Zunangeifochtenen Hesitz erhoben SC1HM, bevor 168828  - erwartien konnte, daß
ıch die Väterzeıit mi1% dem Assumptaprivileg Marienbild 1SC. und dosS-
matısch befabte Das eigentliche Schwergewicht der Untersuchung 1eg Der
wohl ersten Haupiteil, der dem Nachweils gewidmet iST, daß ch tatsäc  ich
1ıne ausdrückliche ssumptaüberlieferung DIiS die des ahrhunderts
nachweısen lasse, dalß Spuren davon sıch vielleicht } bis 1115 Jahr-
hundert zurückver{foligen lassen. Die Untersuchun: gent VO. sichern Bestand
er spatieren Überlieferung (vom Anfang des hrhunderts ab) rückwarts.
Jugies usliegung der „Hypothesenphilosophie‘ bei Andreas von wird
eingehend dargelegt und wıiderlegt. Ebenso die ese VO:  5 Jugie, daß VOor Enrnde
des Jahrhunderts Y|e1n des eimgangs Marıa nachweilisbar £1. Es geht
dabei vornehmlich die r1C.  1:  e heortologische Bestimmun: der „‚Memorla
Deiparae‘‘, die als ein Assumptafest nachweisen will, dessen rsprun Sich
biıs die des ahrhundertfts zurückverfolgen lasse. Man wird seine
diesbezüglichen Ausführungen uch dann noch 1 Auge enalten mussen,
wenn INa  - sich der inzwischen weitergehenden neueren Forschung zuwendet,

der ich Nnler 1Ur Folgendes erwähnen will einer Arbeit Q us dem
Jahre 1943 Dom Capelle (La ete Cde I5 Vierge Jerusalem: Le
Museon 126| 1-33)den Nachwe1is erbrac. daß 1N9a  » der ethsemanikirche be1ı
Jerusalem nach N allgemeıiıneren Brauch palästinensischen OSsStern

“ursprünglich eın edächtni1s der allersell:  ten Jungfrau äauf den us
feierte,  9 ın dem VO: Heimgang dem rab Marıens liturgisch noch N1ıC. die
ede Wd.  x Es sel also n1ıCcC unwahrscheinlich, daß us dieser zeitortlichen Ok-
kurrenz die ‚päatere Verbindung m1t dem Heimgang un der leiblıchen immel-
fahrt Mariens 11 die ıturgle eingegangen WaTe. Dıe koptische Liturgie Nn1N-

W1e Raes SE11eTr neueren Studie ‚„„AUX origınes de 1a feife
de l’Assomption Orient‘ rChrPer 12 [1946] 2714) dem eiun: VO: Capelle
anmerkt cheint auf anderen Entwicklungsweg ZU ssumptafeler

August gekommen eıin. Das seltsame Zusammentreifen harre nOCh der
weiteren arun: Desgleichen die merkwürdigen Befunde über Ze1t und
Ort, esii1dee und Festtranslafion der Kathisma-Kirche zwischen Jerusalem
und Bethlehem, <  16 S1e UTrTcC das „Rıituale Armenorum‘‘ fur die des

Jahrhunderts bezeugt 1St (vgl bei KHaes d. uchdas Zeugn1s für
dıe AssumptaliturgieAaUS der \  eistlichen Dichtung des Syrers VO  (} Saroug
aQus dem Ausgang des bzZzw. Anfang des Jahrhunderts, das als vigillitur-
gisches Zeugn1s für &111 eigentliches Assumptafest August syrischen
Bereich iı NSpPruc nımm(?, will Raes N1ıC. als beweisend.—_-

erkennen, weder iür 3881° Festidee der leiblichen Himmelfahrt, nochuch als
direktes Zeugnis füreın Marienfes überhaunpt. Wie diese wenigen Hinweise,

die sich mehren l1eßen, schon erkennen lassen, muß der weiteren Einzel-
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forschung das Wort verbleiben. geht sodann dem Väterzeugnis Ausgang
des Jahrhunderts nach, 1Iso jenes ahrhunderts, das der mariologischen
Entwicklungdogmengeschichtlich die erste große Zäsur darstellt. Der Jerusa-
lemer resbyiter imotheus KDpIphanius VO  j Salamıs werden mi dem Auftf

der dem Ver: vertirauten Textkritik aIls eugenDpaar für die Ssumpta-
überlieferung gewuürdigt. 1e S1eE auseinanderreißen wollen: C1nNn kleiner
Jerusalemer Kreis hnabe offenhär WIie dem Zeugn1ıs des Presbyters 1 1mo-
theus ersc.  ı1eben s e1in! alte mundlıche Assumptaüuberlieferung C
annt, während S1e für den dQUuSs Pal  stiina kommenden Metropoliten der nNnse
Salamıs, WI& a us SSC1N: Berufung Qauf das cChweigen der Schrift über das
Lebensende der utter de: Irn hervorgehe. C121 Assumptauberlieferung
nNn1C. gekannt habe ıngegen mm nach genauer YTextanalyse dem

Epiphanius tellte ‚Wäar nicht die leibliche Himmelfahrt arıens qls
sicher hın rechne Der mi1t inrer Möglichkeit und außere Z weifel NUrLr
über die AQus der Schrıft, nıcC P beantwortende rage ob Marıa den Tod habe
erleiden Mussen der Nn1ıC Über DiIiphanius noch zurück die ber-
lieferungsspur, die als Abschluß dieses Hauptteiles eingehen Drüft die
Apokryphenliteratur der alteren eıt (zum Unterschied VO der „Hıstorı1a
uthymı1aca‘“‘, deren rsprun;: noch anz Dunkeln C wWwWenn S1C uch er
1St als der Damaszener, dessen Werk S1e nachträglich eingeschoben worden
ist) s geht der Haupisache die syrıische, griechische und lateinısche
Überlieferung des -melitonischen Taktats „Transitus Marıae‘. Die von
T1g Jahre 1865 herausgegebene Syrische Handschrifft, dem Ausgang des

ahrhunderts angehörend, bezeugt das Bestehen N.6) damals umgehenden
Überlieferung der ıblichen Hımmelfahrt. halt, Gegensatz u  je den
la  ınıschen ‚„ Transitus“” für er und Schreı in dem Ausgang des Jahr-
hunderts Z hne die Frage enfifscheiden ZU woilen, ob €T1 vielleicht VO:  5 eiNeEr
noch alteren grıechischen Voriage abhängıg sel. In cder Handhabung der äaußeren

inneren Kriterien omm dem erf. Vertrautheit mit der zeitgenÖs-
sischen 1ıteratiur Sicher Z  en och eibt die (‚estalt des Leucl1us, eseCcn
den sich -Melıito richtet, noch allzusehr 1 Dunkeln ert. nalt N1ıC. für
ausgeschlossen, daß EeUCIUS CIM historische Personlichkeit A UuSs dem Jahr-
hundert Verfasser eines „ FTransitus MarTıae‘‘ ge  sen SCl NnNe hier auf
die Einzelheiten naher einzugehen, darf ich vielleicht fiür die rundsätzliche
Bewertiung der Assumpta-Apokryphen und die amı veraquickte rage nach
dem Marıengrab auf ntersuchung uüuüber den gegenwärtigen anı der
Assumptairage Habbel Regenshburg 1948 DE  wr 33 fL.) hinwelsen

Fernus

V, CS M’ De definibilitate Assumptionis Viırginıis Marıae
caelum. AL (VI Rom 1945 Die udie gliedert Sich drei eile,
VO: denen der erste sich mit der Methode, der zweıte mi1t den Assumptabeweisen,
der letzte m1t dem Assumptaobjekt befaßt. Im einIuüuhrenden el über die Me-
tho stellt erf. der ‚, VIQG antıqua €11)1'| ‚„ VIiQ moderna‘“‘ gegenüber, jene alsden
erprobten Wes der theologischen Überlieferung, diese aqals Fehlweg SUD-
7e!  ıven KritiZzZismus nach kartesischer Manier. Dem verdienten Patrıstiker
und ogmengeschichtler M ugle, mi1t dessen Ssumptaforschung sich großen-
eilsdie Studie befaßt, WIrd eine uübertrieben negatıve T1ıtik gewagieHypothesenireudigkeit vorgeworfen. Verharre 111a  ® ber beim erfahnren der
ewährten theologischen Überlieferung, dann mMan, meıint Verft. ZzZu fol-
genden Aufstellungen kommen: 1Ne Wahrheit kannn eNnnıer: werden, auch
WEeNN. für die Tatsachen 1NTres Geoffenbartseins NUur 11 weıteren Sinne
moralische ewıßheit vorliege (17); 51 kann uch dann definiert werden,
wenn S1e 1Ur Virtfue geoffenbart 1st, vorausgesetzt, daß mıt moralıscher (3e@-
wıßheit ein obje.  1V metaphysischer also N1ıC. NU.:  > Pphysischer oder ImOo1
ischer Zusammenhang erkennbar ist, (17-£.; 41 £.) Man konne aber den darüber
unter den Theologen obschwebenden Kontroversen der ssumpta:  rage da-
durch Aa dem Wege ehen, daß MNan ıch auf die Grundsätze der Spezial-
kommission berufe, die seinerzeit ın Rom TUr die Untersuchung der MMakulata-
frage eingesetzt worden War. Stehe cGoch fest, daß die Assumptafrage Ver-
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gleichsweise günstiger dastehe als die mmakulatairag: VOrT 1354, übrigen
aber durch die Immakulatadefinition Seibst ınd die mit inr bekr.  igien bib-
lischen, patfrıstischen und atıyven rundiagen mitgefiragen werde (181£.;
42) Was el nach der „ V1g antıqua" x BeweismOomenien flr
anrnelt für d1e. Definierbarkeit der leiblichen Himmeliahrt Mar
Yracht WwIird nalt sich BSanzen cl Clie herkömmliche Begründun Der Teil
der ıch mi1% dem Objekt der angesirebten Definition befaßt, ıchtet ıch wieder
vor em Jugle, der rA1T wenigen Autforen CQie Ansıcht veri{rıtt, dQ1e
leibliche Himmelfahrt WETSE S@1 hne urc.  an uUrc. den leibilicnen T6öd
erfolgt ach hıngegen ist der 'Tod Mariens schon eın geschichtlich gesehen

höchst wahrscheinlich, moralisch gewı1iß abDer angesichts eiNer fast einhelligen
Überlieferung VO:  ® anderihal ausend Jahren in diesem usammenhan
werden Z 'e1l theologiegeschichtliche Einzelheiten vorgeiegt, VOT em
solche aus der sirotistischen Überlieferung. Vian WwIird gut C dazu den frü-
heren Aul  S  Si  atz des ert „UÜUber Tod und Himmelfanrt Marıa®® (WissWeish

183 nerbeizuziehen. Und dem er dürfern A verraten, daß Cr dort 18338
und 190 auch den nıer von ınm gelbst vermiöten un! vergeblich gesuchten

54 ınden WLr ZUum Unterschied LWa VO der „Praesentatio‘” Se1 die
überlieferte „„‚Dormitio“‘ n ihrer Verknüpiung mit dogmatischen Wahr-
. heiten 1Ne „dogmatische atsache‘‘ ert. 1aßt cClie Tatsache des WIrL.  IC —

folgten Marientodes als „termınus qu0“ 105 Geheimnis der leiblichen Himmel-
selbst, wenn auch NnUur obliquo*‘ miteinbeschlossen SC11. Jugies Ver-

such, IUr die Gottesmutier aut TUn inres Immakulataprivilegs Sirengen
ec.  siite erweıisen, wonach S1e VO (Gesetz des as enthoben SCWESCH
sel, WIird einer eingehenden und abl  nenden ritık unterworfifen (44 IT C101
Urteil über Cdie einschlägige heortologische Überlieferung Gegenstand vieler
Kontroversen Dis auf den neutigen 'Ta  S faßt der ert. die atz 95  AEC-
tum liturgici est1,,dormi1tion1s” S6  . ‚ASSUMPpt10NIS* fuit aquıidem primarıo MOTS

Beatae Virginis et cCaelesi1s O Filio glorificatio anımae elus, 9 Simul
QUamV1ıS secundario velhut: {09CO glorificatlıo quodue eiusdem Deiparae COL-

ppris‚ de Qqua quidam dubi  arunt. Inde VEeTO aAecC T obiectum illius esti1
est TECTLO caelestis gloriNncatlo Beatae Virginis, e oblıque 1US MOFS,

natiuralıter nostulat TesSsurrTreEeCtL0 e1us*®“ (62) LTernus

‚ Sanders, N., DunsSCOLIUS Ver materije VOrIMM der sacramenten.:
tudCath 19 (1943) 211—  Z  KTG  6 SKOTU:! unterscheidet CINE doppelte Materie und
Form der Sakramente. im strengen Sınn Droprie loauendo) komm S51 en
Sakramenten un! besagt hıer als WOorm die Beziehungs a1is Zeichen der
CGnade yelatio' S1EN1);, während die MVaterie die gesamte aubere Handlung, 180
einschließlich der or bezeichnet. Bel M  n Sakramenten, 1 denen die

Materie zusammengesetzt ist (S1 1 ifundamento ista sunt piurima), 1äßt siıch 3881°
Form Materıe weiteren Sinn (als u  . forma und quası mafter1a unter-
scheiden: Materie als das näher Bestimmende, da urc die Form erfolgt
ML 151 die Form das Determinierende, das 1VeTre (actualius), das (Gel-

„stigere (spiritualius), was bei der Zusammensetzung a U ma  ellenElementen
und Worten zweifellos die letzteren sind. (OxX. 3! 1, Sanders

glauDt, daß diese Unterscheidung die ‚schwierige T3a der Forderung des
TrIienter Konzılsnach der Zusammensetzung er Sakramente Aa us Materie
und: Form leicht 10se. Man Draucht NUur die erste Unterscheidung anzuwenden,
Nn1iC. die etztere. der Skotismus der 'Irıenfier Zg1t nıcht doch mehr aQer

zweıten Unterscheidung zuneigte? Das WaTe eın ınteressantes Thema für aine
Dissertatıion. Eine zweitewesentliche Erleichterung durch den ersten egrTr1

der Form a 1s elatıco S1gN1 S1e. dessen nwendung auf das tridentinische
„Salva illorum substantla‘”, 1so für die YHrage nach CQdem Umfang der ewalt
der irche auf die Zusammensetzung der Sakramente. Der ert. glaubt Nnıer
eine Stütze cder Ansieht LWa Janssens Zr sehen, nach der die 5  ubstanz‘““ den
Zeichencharakter angıbt. ‚‚Anderungder ö E DE  Substanz“ WaTe also Änderung des
Zeichencharakters. Solange cdieser der gleiche bleibt, 1IsSt die uUuDSTanNnzDV

ändert ‚W: Handauflegung m1f oderohne Überreichung der Instrumenteals
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gleiche: Zeıchen, 1IsSo gleiche „Substanz’) 157 wohl sicher, daß hier Del
Skotus und der Erklärung Janssens 1N€e gleiche Grundauffassung der akKkTa-
mente vorlie die den Zeıichencharakter ‚ehr hervorhebt Nur bleibt die
Yrage, ob das konkrt Zeichen nıicht doch tärker Christi insetzung
selbst gründet TüDer gibt jedenfalls des Skotus Unterscheidung keine FEnt-
scheidung, da inm diese Frage Tern 1a: Der Artıkel 1st @17 beachtenswerter
Beitrag l“ scholastischen Auffassung Von Materıe un Korm der Sakramente.

Weisweiler.
Masi: R) 1a teorl1a SU:;  1ana \ eucarıstica. (167 S5.) ROoM,

Azıenda libraria Catt. italiana. AWEC. des Buches 1St, dle Theorie
des HTAanNnz SUAaTeEez üuDer die OTrtlıche eucharistische Gegenwart darzulegen als
eal verschiedenen, innerlichen und absoluten us Gegensatz Z Le
des Am-Yrt-Seins als bloßer eziehun des KOTDerS anderen Gegenständen
Hs ist vorliegenden el zunachst nNnUur 1iNnNe mehr geschichtliche Zusammen-
stellun.: der Te beabsichtfigt; der kritische e1] Ssoli folgen Kın Kap. legt
die philosophische Theorie dar Ortsein der Materie, des Geistes, des belebten
KOrDers SE1iNEeT Zusammensefizung aterle und e1s K aD ent-
wıckeln as theologische Problem. Ks kommt U, A, ZUT Yrache das Verhälinis
der eucharistischen übernatürlichen Öörtlichen Gegenwart ZU natürlichen, die
eziehung des KOTDeErS Christi den Species das Werden der Gegenwart
(durch Product1o, N1ıC. adduct10), in: Subjekt Cie Unt:  ilbarkeit die Vielört-
1C.  eit, die Art der Zerstörung. der örtlichen Gegenwart. Aus diesen erortierien
Teilfragen: schon ersieht 1119: das Bestreben des Verf., die Theorie des Suarez

inren Auswirkungen auf. fast alle ecucharistischen Tobleme herauszuarbeiten.
()bschon Darstellung NS Suarez anschließt, hne Sich viel der
Umwelt umzusehen, wird vielleicht gerade dadurch deutlich, daß S&171 Streben,
die Moduslehre WITFL.  M11C. als eINneNn der Zenfralpunkte der Eucharistielehre des
Suarez. aufzuweisen, kein Hıneiniragen CIBCNETC Gedanken iSL, sondern sich
wirklich Grundgedanken des Suarez handelt Ur 1LUF eıneispie.
ennen as Hervorbringen der örtlichen Gegenwart durch productio
durch UCL10 enisprıcht ganz der der Modustheorie liegenden größeren
Selbständigkeit des Ortseins und ra WI1e 1ese die efahr der rennung des
himmlischen TISTUS vom eucharistischen Sich. Teilıc diese Betrach-
LUNgSWEeEIsSeE „nominalistisch‘ 1ST, da Suarez das Partikuläre MVOT dem Universalen
Deirachte und dadurch - starken Realitätsbetrachtung hingeführt werde,; i1St
wohl f bezweifeln. Wie BFTr Pelster dieser eitschrı. Schon mehrmais Q115-
geführt, hat 112an sıch gewÖhnt, unter „Nominalismus‘‘ alle moOöglichen 'Theor.:en
zusammenzufassen‚ die mit anderen Systemen. bes cGem thomistischen, nicht
SammenDd:  SSenN. Liegt N1IC: einfach 1Ne der Entwicklung der eit gegebene
EntwicklungVOrL, die ur die wirtschaftflichen Fortschritte mitbedingt war?
Noch weniger Der durfite Clie erf VO  - Billot bernommene Kritik
das Wesen des Streites treffen 681 concetto di MOdO denota dubbıoe
una decadenza ne. metafisica‘‘ Hs 15 och S! daß Suarez C1NEe Theorie
gerade miıit n Erwägungen begründet Eine stärkere Hin-
neligung PTE Realbetrachtung zonnte IyUuT dann als eine Schwächung meta-
physischen Denkens hingestellt werden, Nn man Metfaphysik Sinn
völlig abstrakten Wissenschait auffaßt, ohne die VO:  5 der echten Scholastiık
immer beigeordnete fortdauernde Berücksichtigung der realen Welt Es <o1l  A
amı N1C. die Richtigkeit derodustheorie sich behauntetwerden Ref.
glaubt auch, daß die Relatıonsauffassung —.  S  enuügt aber 1Ne SO e111+
ac Aburteilung in Bausch en 1öst die Problematik gewl n1ıC. NE
hat selber einen anderen, Suarez wieder ur en SOLC. allg_em93nesVerdikt gemachten Vorwurf widerlegt Der „Eklektizismus‘ des großen ‘Sp3-1
nıers S1e. nach diesem uch aus 1ne systematische tiefe Linle geht
durch che gesamte Eucharıistielehre. Die Grundzüge werden TEe1INC. teilweise
verdec durch Abschweifungen un! Erweiterungen, WI1ie S1edieBerucksichti-

der damaligen Philosophie, Theolozie un Geisteslage erforderte, 1Iso aus
dem Streben nach zeitgenössischen Wissenschafit Sie kann ‚War NnIie
eindeutige estie zeıiıchnen W1€e R1INeEe jahrhundertealte lang durchgearbei-
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teie 51 hat Der den Vorteili Ger etwas asen der wen1gstiens mMen:r
ZU Nn Theologisc. 15 Cdie Arbeit VOT em dadurch wichtig daß 51 iNe
€l VO:  - Sonderansichten des Suarez ihnrer tieferen rundlage aufklärt.
SO Qr em assun daß die Wesensverwandlung ND1C 1U 4171&
AÄAnderungzg 1TOT und W eın SCH, Ssondern uch den e1bD Christ]ı selbst angeht,
ben Ortsein ais NNeTer realer Form, naturlich nıcht als AÄAnderun£
AUS dem Innern des ubjekts (ex DraesuppOsS1{0 subiecti) WIiC Nnatiur-
hechen Änderung, SsoNdern UT als ul  g realer us ZU OrtT, womı1t zugieich
als rklärung die eNZE Verbindung der Zerstörung der Brotsubstanz mi1t dem
örtlichen Hervorbringen des Le1bes Christi gefordert 1SE. Weısweiler.

erkvoorde S Le mystere de l’Eucharistie d’apres
NouvRevTheol 63 (1946) DA SE hnhat Dereits 1n mehreren Triüuükeln die beiden
Mysterien Menschwerdung un: irche behandelt, cdie Ccheeben die Euchari-
tıe EeINOTr:  ne mysftiere de OommMme-Dieu AaPLCS Scheeben Ea Vıe Spirituelle
1939, 167—180; 12 mysterieuse economie de L’Homme-Dieu d’apres cCcANeeben
eb 42-— 58 Position mystique de I’Homme-Dieu mediateur:
1940. 26—39; Le mystere de g1se d’apres cheeben eb  Q 1939, 113—131 Im
vorliegenden Beitrag entwickelt achfolgen der tiefen Gedanken Schee-
bens unachst das Wesen des Eucharistiemysteriums, dem sıich Scheebens DeEe—-
sonderer Mysteriumbegriff deutlichsten entwıckeln 1361 ysterium 1st

das eiıgentlıche Objekt der heolosie deren Aufgabe iSt er 1h2e20-
Jogischen ahrhei das herauszustellen VWra die Vernunft übersteigt und S

‚Goöttliche transzendiert Da 1! solche anrneı 11© verstandesmäßige
Offenbarung eın kann sondern zugleich unter sSıchtbarer Form abe und
Na ist ergıbt Sıch als zweılife Aufgabe neben dem transzendierenden We!  n  en
uch diese gnadenhafte Zeichenbedeutung (signification) herauszuarbeiten
Das Wesen, 1Iso die “XISteEeNZz Christi unter den (GGestalten 15L Ner Teifachen
nalogie gegeben, deren jede transzendent; 15%. Christi eib ist zunächst, obwohl
materıe. gegenwärtig nach Art einer geistigen ubstanz, anz und R1
Teilen. Darüber NINAUS Der übersteigt diese Gegenwart noch die eın geistilg  S

escharfenen Wesens. Denn S1e 1s% viıelen Orten egenwaärtig y} fauft
donc dire unl est present la Maniere d’une Substance superieure, de {
substance divıne Uno cGennoch ist S51& N1IC. allgegenwärtig WIie diese
da S16 überall dort, S1Ee ist, umschrieben isSt den. (Gestalten WI1I® eine
erijelle Substanz: 11 est donc aussı present la maniere, apparemment 100e
rL.eure d’une substance puremen' materijelle de la substance du (eDbd.)
Damıit 1sSt WI1ie mi1% cheeben StAar! hervorhebht keine Verdemütigung
den Orper gegeben da uch dieser etzten Daseinsform Nn1ıCc die Geistig-
keit und die Gottlichkei SEe1INer Existenziorm verliert und damit die BTrOot-
Substanzform nıc. Passıvitäft, sondern ın Aktivität TfUllt Dadurch iıst
gleich die Parallele Zu hypostatischen Vereinigung ausgesprochen. Di
Zeichenbedeutung (signification) ist noch eichtier WI beli den anderen Glaubens-
m»ysterien, da die ucharistie das under der unsagbaren 1e. Gottes auf dem
Wegsg seiner Vereinigung Mit dem Menschen 1st. eeben weist el darauf
hin, daß dies Geheimnis freilich NU  — dann ganz 1 SEeINeEer edeuilung
schätzen kann, Wenn Iandie Vo üubernatuüurliche Bestimmung des Menschenr
mithineinzieht. Wenn Inan seine Wirkung auf die Sündennachlassung oder auf
die Gnadenhilfe beschränken wollte, könne INa  j weder Seine Konvenienz noch
VOT em Notwendigkeit erfassen. Man mache dann die Eucharistie D
iınem alleinstehenden Werk Wie die Menschwerdung Nere Mitteilung der
goöttlichen Natur nach außGen JS und uinahnme N& menschlichen atiur
die Personeneinheift, darüber hiınaus Aufnahme der menschlichen atur aJS
solcher, wenn uch 1n einem einzelnen Orper, die Vereinigung mit der gott-
lıchen atur, S! leht der Eucharistie T1STUS der Menschheit, die SEn
mystischer eib 1ST, und dessen einzelnenjedern Einkörperung Christus

4AST der passendste Ausdruck der Zeichenbedeutung und der abe der ucha-
ristie. Dadurch WIrd uch die Eınwohnung des eiligen Geistes, 1so 1nNne der
rundlehren Scheebens, vertieft Denn Einheit mi1t Christus 1ın einem
Leib wird das Instrument UNSerer gelistigen Vereinigung ın Eınem e1s Wie
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darüber Hhinaus Qer Menschwerdung die hre Gottes nachn uben ausgede:
wurde gibt uch die uUucharistie die MO  1C.  eit daß Christus diese Ver-
herrlichung Nun aır Glieder erweıtert Vor em 1STt nach Scheeben
das DpIer dem die Seinen 198908315478 uch ontisch teilhaben amıt sind
Menschwerdung und zugleic Eucharistie als deren Vollendung ST die Tund-
dingungen für Banz echten uit 1iNe ganz 1eie Verehrung, WIC S1e
(+OL% 1889801 VO  5 uns verlan: Die N TO. des Denkens des Olner 'he0-
en 1LE Einzelpunkt VOrTr mMit der religiösen jeie WIieEe M1
der religiösen Problematik pOosıt1vem S1inn iwa des etizten Punktes

dem vielleicht der ühnegedank: des Opfers egenüber dem der erehrun
etwas STar zurücktritt Q UuUS dem wohlzuverstehenden Zeitanliegen, die DOS1-
t1ve ite mehr hervorzuheben ID 151 das ber wohl noch größerer Art durch
T aulus eschehen +edanken des uch suhnenden ‚„‚Ersetitzens““ dessen, was
dem Leiden Christi abgeht WIrd TST ganNz die enschwerdungsta und
das en des Menschgewordenen auf Seinen e1ıb IS ZU pfier ausgedehn

Weisweiler.

ÜK HALAND; A' $ Accepit DPalNen!. Liturgiegeschichtliches Z.U' Eucharistie
7 AM-— 1943, 162-165 untier-als pfer Abendmahlsaale

SUC. den SINn der orie des Einsetzungsberichtes unserer römiıischen Messe
aCcCceplt N 188 sanctas venerabiles San MO uas I den Meß-
formularen des Morgenlandes diesen hiler iCcC beschriebenen Vorgang
Dbreiter dargestellt el der byzantınıschen Basiliusliturgie daß der
Herr das TO% auf eıligen an NnımMmt und dem eN-
na Ebenso schon der altesten Gestalt des Basiliusformulars der agyptischen
Basiliusanaphora in Palästina vVor 379 gebraucht) der akobusanaphora
dem Meßformular VO  — Jerusalilem (mindestens Haäalfte des 5 Jahrh.) Das
7\dß(.‘l)V des biblıschen Berichtes hat ich 1s0 die kappadezisch-paläsil-
nensische irLche konkret qls en Darbringungsgebärde Jes  x vorgestellt der
VOT der Wandlung die Gestalten dem ater opfert Diese sinnvoile as-
Sun iıch DIS heute allen Ostlıturgien mi1t Ausnahme der byzantı-
nıschen. EineParallele dazu stell: fein frühmittelalterlichen estraum
fest. Amalar Schreıi schon 320 VO. Erheben der unkonsekrierten Hostie.
Ähnlich el en den VOon Moönch Bernhard urn 1065 beschriebenen Ziuster-
ziensergewohnheiten: Ul contra pectus eva et 1CTIO ‚„„gratlas agens‘‘ pOoNI'
Anderswo 1e. INa  3 die Hostie mıiıt der 1inken Hand hoch un! egnete S1e mit
der rechten der Sprach die Konsekrationsworte über die erhobene Hostie und
den erhobenen elc Honorius ugustodunensis deutet dies der Hälfte
des 12 ahrhunderts eindeutig als Nachahmung der 'Tat desHerrn 1m opfernden
Sinn: Kxemplo Domi elevat, ut SIt Deo accepitum SicCut saecriflec1um bel
(Sacramentarium, cCap 88; 172, 793 D; 163) Um die en! des 1 ZU

ahrhundert wurde der 1LUS verwischt, da das olk 1U  - die konse-
krierte Hostie den Herrn sehen wollte verschob 199028  - das mporheben
auf die e1t nach der Wandlung, ;  amı die Gläaäubigen kein eschöp. anbeten‘‘,
WIie es 1n den Verordnungen heißt. glaubt, daß hıer 11 Westen Nnur C111}
Ausbau eines naturlıchen Ansatzes vorlieg Er untersucht für den Orjent die
Frage näher, ob dort ineähnliche naturliche Entwıcklun stattfand der ine
ursprüngliche dı T3 der Urgemeinde den 15US seit der Abendmahlsfeier
überlieferte Bei dem aus der Peregrinatio Aetheriae Jahrhundert sicher
feststehenden Bestreben Jerusalems, die Oorgange festzuhalten, WIie S1Ee '
sprünglich N, 1St, die letzte Möglichkeit durchaus gegeben In der Aposilo-
ischen Überlieferung (um 219) sehen WI1r 1E Agapeordnung, diıe VO: jüdischen
Mahil erkomm Uund den Tischsegen mit Darbringung besonders beim
eutlic bringt S1C WOrtlLCc. bezeichnet Das gleiche ild das rı  elje
fejerliche judische Mahl das Sabbatmah und das Chaburamahl für den eic
SO 1ST 1Iso WITL.  1C. „Wwen1gstens ehr waäahrscheinlich‘“ daß hıer 1Ne VO.  -
XKIiSITUS VOrgen:!  989181 Darbringung vorlieg: Ist ber dann der westliche
TUÜ. viıelleicht NIıC. doch ucn NC T1U) CIM natürliche ntwiıicklung,
sSsondern ebenso traditionsgebunden der doch wenigstens Anlehnung den
traditionsgebundenen Ostritus deuthar? Die Verbindungen doch sehr

153



Azu?sätZé: und Bü(\:ber
yahlreich, J edeufal_ls.flbringt uns die Ärbeit n1iC. liturgisch weifer, sbndem
‚auch dogmatisch als inweis Quf die Opferung der Gestalten VOor der Wesens-
wandlung Urc T1SLUS Deim Abendmahl selbst Weisweiler.

‘Öa1fewäert‚ s La finale du de 1a MVesse: RevHistEce (1943)AL Einen Beitrag ZUTr Irühchristlichen Meßopferauffassung aus der lex
oOrandı bietet Urc. SeINEe Krklärung der Schlußworte des romiıischnen KAanons:
Der GUCIN haec Omn13, Domine, bona creas, sanctificas e1 praestas noDbis.
DPer 1PpSUum et CU: 1DSO et in 1PSO est 1D1 Im Gegensatz ZU  E gebräuchlichen

Z
Erklärung Von Duchesne, der da „Haegec‘‘ auf die 10 einzelnen Messen-neten Fruchte Uu. eZ0g, steilt Verf. fest, daß 1mM anzen Kanon dieses Pro-
nomen ıch immer äauf Cie Eucharistie bezieht Hanc oblationem, haec INUNETAaUSW. Nur S 1a31 ıch das Wort uch 1M tagtäglichen er rec. deuten Frei-ich hat 1M eutigen Auibau des Kanon dieses Beziehungswort keine rechte
ellung, ca vorher weder 1mM Momento mortuorum noch ım 18 QUOQUEDpeccatforıbus VO  > den eucnaristischen en die Rede 1St Da diese Stücke
jedoch TST 1m Jahrhundert eingefügt wurden, schloß ich ursprunglich  S der
Satz die Supplices rOgamus, iube haec perferri und das upra UUan. Schwierigkeit konnte das auf das JHaec! olgende ‚„„omn1a*” machen. on
J. Krebs MmMachte 1n der lıturgischen 0CC ournai 1923 aut den Parallelis-mMus mit Kol A KOor aufmerksam: omn1a DCr 1PpSsum creata DZW.eX QuUuO Oomn1a. Man konnte Gn 31 eıiugen CuncT{a, quae fecerat, besondersda das 1mMm Kanon olgende bona ebenfalls daran anklingt et, eran va bona.
Mit er Delegt übrigens c‚ daß ‚„‚bona““ adjektivisch gebrauchen sel, wie

Schon seine Stellung geirennt von omn1a fordert un die alten VOoOnNn der
römischen Formel abhängigen Liturgien zeigen. Ideengeschichtlich dürite dies
„Dbona“ als egenwort Z Manıiıchäiismus der eit Zzu verstehen seln vglLeo L, ST 42 Omn1a bona DONUS auctor instituit) Das eiıtere sanctıifica  yvivificas, benedieis als synonyme Ausdrücke der Wesenswandlung un! dassich anschließende Praestas nobis als Hinweis Aaut den Ömpfansg der ODTIer-speise lassen in den Worten also das I} Ceschehen des eßopfers Von erOpferung UNSCICT von ott geschaffenen utien Gaben über die Wandlung ZUC
Kommunion aufleuchten und en der frühchristlichen pierüberzeugungwirklich 1eisten Realausdruck. ugie1lc. betfonen S1Ee durch das einleiıtende„rPer quem“ die Mitilerschaft Christi am nde des feierlichsten Gebetes der
Messe. Darüber hinaus weist C Sut darauf nin. daß Sons im Kanon sehr dieHandlung der Kirche nervorgesteilt vwrird: offerimus, rOgamus. Hier ber ist aııf
Gottes Handeln selbst ingewiesen CICAaS, sanctificas,. praestas. So erhält dennauch das Mittlertum Christi 1 „vDer Quem” dieser Zentralstelle seinen Deson-deren Sinn durch ihn geschieht eigentlich a  S, Wa W1r hier en un: WaSWIr empfangen VO  } Gotf, nic. selbständig durch die Kirche. Ziur folgendenoXologie „Der iPpSUum. . Ö ist bemerkenswert, daß nach Dom die bessere

andschriftliche Überlieferung hier eine Jus. bringt.  'y daß nach „DIlaC-stas nobis‘® kein Punkt, ondern Nnur eın Komma setzen wäre. amı gehörtdie Doxologie „ver ipsum“ ZU quem‘” in einen einheitlichen Datz, —durch zweifellos die Mittlertätigkeit Christi des Hohenpriesters ihre höchsteVollendung finden würde: durch 1nN, mit ihm und in ihm 1st dem Vater derEinheit des Geistes alle Ehre, aller Ruhm Wenn auch diese letzte FolgerungNOChH der genauen handschriitlichen Nachprüfung bedarf, bleibt die dogma-che Anregu.n‘g Aa uUus diesen ‘S‘chlußwprten des Kanon reich
Weisweiler.Cföegaert; AUuUg.; Les rites et les priéi‘esv du saint sacrıfice de la Messe:‚Plans DOUTLC I1NONS et leCOonNs. 1i. La Messe des catechumenes. Malines (1948),Dessain, Der CTrıtlıerte 1turgikprofessor von Mecheln legt den erstennd seines großen l\iturgischen Werkes in 2. Aufl Vor (1 Auf  — die beideneiteren an  e sollen bald folgen. Die Neuauflage ist bedeutend erweitert underücksichtigt uch Schon die EnzYklika „Mediator Dei‘“ Entsprechend derim Untertitel angezeigten Zrelsetzung ietet der Verf£. in SC  T gegliedertenKapjteln_ un{ter\ j:heologiäche;‚ geschichtlicher, liturgische und ‘3‘Szeti50h.&r Rück-
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5  S  ıchT, vorzugliche Sammlung Von liturgischen Dokumentener ahr-

Aunderte n einzelnen Teijlen der Me  ı1turgie. Eingehende Literafurver-
zeichn1ısse AQus verschiedenen prachbereichen iLretien als rganzun: NINZU.  '
Yıldert. das Werk C1iNe reiche un: leicht erschließbare Fun!  ru in FHragen der
MedgDliturgie und zugleich 1Ne achmaännische und abgewogene Einführun:
Aden theologischen. liturgischen, geschichtlichen un aszeilschen Sinn derselben;
Ale lıturgiegeschichtliche OrSCHAUnN. der etzten Jahrzehnte hat dabei wAeit-

; gehfendste Berucksichtigung geIunden Überdies.g1b derert. hıe un da prak-“ tische Anregungen liturgischem Verhalten, liturgischer Predigt und liturgie-
emaher Frömmisgkeıt. uch dem Dogmatiker bietet das Werk manche wert-

Der erste and behandelt die KatechumenenmesseAnregungen
(311-603 und CiNı2e Vorfragen (1-30! Kapıtel ber den ar; über KFeUZ,
Glocken, Paramente priesterliche Vorbereitun U: ebßbieler uüuber die 11e-
derung der eılıgen Messe Geschichtliches ZUT Katechumenenmesse und ZU.
Stationsgottesdienst) Das Werk ist mi1t zahlreichen Heliogravüren ausS-
gestattiet 1Ne zurückhaltendere Verwendung VO:  5 Schlagzeilen, Fettdruck
übergroßen ypen u dgl würde 1Ner vornehmeren würdigeren buchtech-
nıschen Gestaltung gedient en uc

Theologie des Ailten un: Neuen 1 estamentes

erei, P , Apocalypse, histoire e eschatologie chretienne J1eu
V1vanı [1945] 115—134) Der Artiikel verdient gsen seiner exegetisch W16
allgemein schrifttheologisch Dbedeutsamen Fragestellung iM eigene Anzeige.
Der ert. MOCNHNIEe der Auseinanderseizung M1 dem Artıkel VO.:  ‘5 ub
(Construire 15 |1944] 30—100) unfer den verschiedenen literarischen S  ‚9 die

der H1 Schrift und besondern NL erwendun| en. die eschatolo-
gische als eiINe eigene abgehoben W15S5SCN. Wir ünden S1€ nach inm nN1IC 1U} 12

der ApOoK, ondern uch 172 den eschatologischen Reden des e  F Del Peitirus
un Paulus Hier werden Symbole verwendet, die sich, WenNnn auch nicht —

schließlich; W1€e Huby X doch I}el Q Ü1T zeitgenössische Ereignisseder
‚heiligen Schriftsteller beziehen mogen,. bDer gleichzeitig ffen sSind IUr die Agı Hm
kunft un eiwas ukünftiges vorausbedeuten uch den Faällen, den
Symbolen äis olchen 1ın zeitgenössischen Ereignisse zugrunde liegen, tützen
S51 sich doch autf geschichtliche Tatsachen, die überzeitliche Anbetung des
‘Lammes (Apk 5)) und der Triumph des Königs der Konige (Apk 19) auf die
Apk L USW. erwähnte Auferstehung Christ, de  v das Erscheinen des
himmlischen Jerusalems (Apk 1} auf das Geheimnis VO dem el (Apk yB
das selbst ane verfolgtie. iırche erinnert, VO  } der ıda den Trıeien die sieben
Gemeinden C1e ede War Wenn.der nächstliegende Gegenstand de: DCO-

phetischen ymbolismus uch ın zeiıtgenOssisches Ere1ign1s 1S%, D D; das Straf-
gericht überiınen Feind des (zotftesvolkes, kannn doch cdie prophetische Per-
spektive durch Ccieses Ereign1s autf onkreie Geschehnisse Ende der eit
gehen, und nicht 1LULC auft emeıngultiige Wahrheiten, für die cdas geschicht-
1C.Ereignis Nnur e1in eispie. 1sSt 127) dieser prophetischen Perspektive
kann mehrere Etappen geben E1 1sSt NıcCTr anzunehmen, daß der
apokalyptische Seher die zukünftigen Kreignisse ihrem konkreten Verlauf
gesehen hat, sondern derbleibt Ha  unkel der Symbole, die darum ın ihren
Einzelzügen nicht notwendig wOortlıc nehmen sind, wWwWenn VO Welt-
Drand die ede 18t. Das ist der wesentliche Unterschied zwıschen symbolischer
Uuncd onkreier Trkenntnis Darum 1nd die Symbolisch-pronphetischen Aus-
Nn TST klar un! eindeutig E versiehen ihnrer Erfüllung, WI1E eS uch
bei den messianischen Weissagungen des der all War ber SIC SiNd
doch den ymbolenVO: eiligen erWITF.  T konkrei eschaut.und Nıc
ur dem Sinne darin enthalten, daß die 1 den zeitgenoOssischen Kreigniıssen
sich offenbarenden Wahrheiten analog auTt spatere ahrhunderte angewendet
werden konnen, W1e die eın zeitgeschichtliche Deutung der Apk Huby,
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waäahr mochte Die Ansicht des erft mi1t der uch AD
nNnOoch mehrere Wochen VOrTr ode vollkommen einverstanden ET

ar hat dürfte der Wahrheit näachsten kommen Brinkmann

Weissagung un Erfüllung 1b1 24 (1943) 107— 124
205— 230 ÄUus der rIUÜ.  un der Weissagungen des ergeben ıch —
kanntlıch 1Ne €e1. schwieriger exegetischer KHragen 1C. Cdie eıins
die vielen mMessianıschen Prophetien bei denen 1Ne irdische (‚utier- UNnG
Segensfülle Verdergrund STEe wurden, W as diese ebhatt geschilderie
irdische eite angeht, anscheinend NnıC erIulit Kınen Überblick über die
A  geaußerten  K Lösungsversuche gab 1935 Meli einem langeren ufisatz der
ibl 1U  r aQaus besonderen erzieherischen Gründen 1Ließ Oit diese eindrucks-
kräftige Güterfülle verkünden; SiLC 1sSt DE vorläufiger, nebensächlicher un
iınnerlich hinfälliger Bestandteli der messianischen Prophetie 51 War
die Bedingung relig1öser Treue geknüpß. die irdischen .üter sind ıUr
Bilder ge1istiger UÜTter. Die Wahrheitsmomente diıeser verschiedenen 1LOSUNgS-
versuche 1C. verkennend, VWa Sch 11UN A und. WIie 108088 scheint,
den eiNZ1g richtıigen Ausgangspunkt, der uch vollkommen sauberen
exegetischen Methode entspricht: SUC. die Eıgenar der prophetischen

tieier einzudringen Als Allerwichtigstes SPringt ZUnNAaCANSt
die prophetische >  B il —&  ( die en die en Orı:ent sehr beliebht UWar
dem Dunkeln un: Umrißhafiften der ukunftsvorhersagung allgemeinen
und aer hnochgeistiigen Struktur des messianischen eiles un dem prophe-
ischen Erziehungswillen 171%. besonderen sehr entsprach on allein die Dar-
stellung (Z Is L0, 16—19; noch mehr Zusammenhang, Idee und
geistige Kinstellung des Propheten(UIs Dlra__5) ' ıch 611 echsel der Darstel-
lung, WIie 11 der Vision 19VA VO)  3 der Tempelquelle (Kz 47, )7 zeige die
bildlich-übertragene Bedeutung Was besonders den ‚„Nationalısmus"
mancher messianischer rophezeiung angehe, gelange INa  5 noch weiter.
wenn mMa  5 den einheitlichen weck, ferner Quelle, Art, Veranlassung der
rophezeiungen beachte das messlanische Heıl, dessen ochgeistigkeit die
Propheten . zanlreichnhen Stellen Jehrten, werde ganz mi1it Farben der israeli-
ischen Versgangenheit‘ und egenwart geschi  ert, Oft qls Gegenbild e1iNe)
bestimmten Situation, und diese Farben würden och übersteigert, dessen
unvorstellbare (sroße anzudeuten. Schließlich. 1asse sich wesent-
lichen erfüllten Weissagungszusammenhang uch rückschließend VO:  5 der
Erfüllung der überitragene Sınn Deweilisen:! wenn der ext IUr sich die
rede zulasse, 110e aqusdrückliche der stillschweigende edingung
NIiC. vorliege, die buchstäbliche Erfüllung unmöglich, während a1e
Weissagung üÜbertragenen Sinn sich tatsächlich erfüllt hnhat, oder. erfüllen
wWIrd. Die zweite ıgenar pProphetischer Ausdrucksweise bestehe 11}2
dem angel zeitlichen bstandes Pragmatisch sähen die Propheten alle
Phasen des g  Öttlichen Heilsplanes als eiNe Einheit afl orstufe, eigentliche
Verwirklichung Y1ISTUS un der irche und Endvollendung er in
AÄAus diesem He  en der zeitlichen Perspe.  ve ergebe sıch, daß bald die atl
Vorstufe erstrahle en Farben des messianischen Heiles (Z Tsalas’ Weis-
Sag unsg der ucC aus der bab Gefangenschaft), clie e]jgenilich messianiıische
Herrhlichkeit gehüllt el 17 010 Gewand (Z Kız 40—43), Strafgerichte über
einzelne VoOolker sich weitete Z.U:' Endgericht. Der Prophet na da 1Ne
wahre Tkenntnis Von otft:; erlangt, Der e& stelle S16 ebendig dar mit den
Mitteln seiner Phantasie, ehaupte un beabsichtige gar NıC. daß alle
einzelnen üge der bildlichen Darstellung sich bewahrheifeten, weswegen
kein. Gegensatz ZUT iIrrtumslosigkei der Schrift vorhanden 1st An leifzifer
Stelle pricht mMit ec Sch VO!  5 bedingten Weissagungen: die Hauptsache der
messianischen Weissagungen Sind nämlich unbedingte Weissagungen, die
nebensächliche Trdische üterfüHe 1sSt, WIFr.  1C. sowohl ild der geistigen
Güterals auch Ausstrahlung dieser gelstigen uüter auf der ufe der End-
vo lendung. ImNT geht jeder Zusammenhang miıt den atl Verheißungen Nnur
überChristus. Sch hat einen sehr lesenswerten, gründlichen und Q

7
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BeEWOSCNECN Beitrag dieser Schwlerigen FTase geliefert, GEeam 1119  &- welı
die Einzelheiten folgen kannn S@e1 noch hervorgehoben, daß auch einen

erwertvollen Beıitrag Verständnı der ntl Parousietexte bietet.

Schump?, M., P7 Das uch zecnıe. erders Bibelkommentfar Xl 1)
Gr (VII und 237 Freiburg, erder. Geb DNM. In gedrängter
KUurze bietet nach gehaltvollen Einleitun: 1n kenntnisreicher KOomMMmMmMenN-
tierung einen gut lesbaren un nifolge schonendster Textbehandlung enNns (
den masoretischen angelehnien Übersetzungstext. 1st e1 die Orrekiur des-
selben Des. nach dem griechischen ext verdienstlich, auch, daß moderne
Ezechielhypothesen der kataleptisc Starrsüchtige, die parapsychologisch
erklarten Vısıonen, SC1IN teıls jerusalemisches Wirkungsfeld (SO Bertholet
Eißfeldts andbuc. Z.U ZUL Widerlegung treıiit Sein aupt-
vzerdienst 1e. Der Sewl. darın, daß C1iM fast landläu:  es Urteil berwinden
1, nach dem selbst eelsorger gestenen, ‚MI1 zechıe. nıC. viıel anfangen

können‘‘. Ze  1e. WarTr unter den schwier1gstien Verhältinisse: eines natio-
nalen Zusammenbruches e1N eifriger Gefangenenseelsorger, IUr sölche eit eln

heldenmütiger und üunder des Gottesglaubens, e1Nn ‚‚Theologe:, der E1

olk MmMi1t Ehrlic und enohnegleichen AdQUSs der religıösen ber-
AHächlichkeit ,, Widerspenstigkeit‘‘) A Umkehr riel, „eiden Der TOS

„der eelsorger unter denUrC. die Entfaltung der Gotitesherrlichker
Prophéteri“. Wenn also ‚‚die erichte Gottes uDer die Völker dahingehen.,
dann mMas uch noch neu reizvoll und lehrreich SCIN, sehen, wı1ıe eln
wirklicher G otfesmann schwersten Zeiten olk belehrt, geirostet und
aufgerichtet (vgl 6) Das genuüugft, m darzutun, W1€e sehr verstand,
©1 wirkliche, und nıcht überbietende eitnane KEzechiels nach-
‚9 daß 190078  w} beim esen oft den iINATUC hat tua Di LCS 1
ertue WIrd dieser Eindruck Urc. die eingehendere Zeichnung des Cha-
rakterbildes Ezechiels, die der TO! N1ıC. entbehrt und ebenfaills einige

Zeıit gefallende Züge aufweist. Verstandesmensch, nüchtern sach-
lich denkend,el weitschweifig, Trocken schematisch un: doch mi1t einer
Ohnegleichen willensstarken Seele begabt und 5 großer Leidenschaf{it, Eıiferer
{Uur Gottes Erhabenhneıt un: TO.  c} IüÜr die einnel und undesireue des
Olkes, oft Worte VO)  } dichterischer Ta un: Warme und 1S% Redner
großen Stiles Dabei ist durchaus 1Tl einheitlich geprägte, markige Per-
sönlic  eit, die iNrer rücksichtslosen enheı und Ehrlichkeit einen geWwl
„entfeinerten‘“‘; ber mehr ganzheitlich echten INArUuC MaAaC. Von
ca Aaus erklart ıch die uhnnei Se1iNer Bilder, seine „harte‘“ (vgl 83), der
‚„Widerspenstigkeıt‘‘ sieghaft trotzende Einstellung, 5C11 kraftvoller Realismus,
der uch 1n geschlechtlichen Bildern ‚„„unprüde‘“ (vgl 92) bis die TrenNzen
des Erlaubten geht, SC  1e.  iıch Tast seltsame Freude jenem Gott, der

Gerechtigkeit (S801 olk strait und uUrc.  ar ZzZUC. (vgl Schwertlied Z
) Die symbolischen andlungen dagegen Se1INer symbolfreudigen
altorientalischen Umwelt nahe. Was die iım allgemeinen gut abgeteilten
P;] 1p beir1fft, mochten WILr namentlich die Ausmünzung er
großen Eingangsvisıon 1n zweifellos einbeschlossene Gotteseigenschaften her-
vorheben:.” DennA{l diesem Wege mussen WITL den Gehalt der prophetischen
Bilderrede „handlicher‘“‘ nahebringen, wenn WIT überhaup' Ezechiel theo-
ljogisch arbeiten wolillen dieser erhabensten Versinnlichun:
der Herrlichkei Gottes die das Ite Testament enthälft, (7OLT, den Unaussprech-
en un Unbeschreiblichen, den (Gelistigen und Reinen den UICC.  aren
ınd Richtenden, den Überweltlichen, Einzigen und Universalen, den All-
wissenden, den Allgegenwärtigen und N1iC. zuletzt den Erbarmer ausS-
esprochen; das 15% ein uter Fingerzeig auf die WITL.  1C Gottesidee des

In Kap CC bewahrt ihn eın auf die Ezechielgestalt geric.  er
4C davor gen dieses Seelsorgers anzunehmen WI1e
vieliac. die nichtkatholische Exegese Lut (Gunkel zZzecnie se1l ohne M.1t-
ijelden SgriımM1$S, düster grausam Urc. den amp. verbiftert) an
atifschen und Füßestampfen koöonnen uch TITrauergesten sSein Überdies ist.
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uch 1n nartifes W6rt Liebé', ja die N seé1_sérg'erliche‘ Arte, mMit der ott
den zwischen den Skorpionen Wohnenden bestärkt Ezechı]:e muß die Be-
schaämung ö—10; bes E 01—63; 3 9 OE: selbst 4 11), die olge der und-
haffigkeit und ihnrer gerechten Bestrafung, tie: in die Seelen seiner Ziuhörer
senken. Auf vieles andere können WIr N u77 sehr kurz hinweisen: Q die
poetisch schr schönen Schilderungen menschlicher Kulturherrlichkeit, cdie Sich
selbst vergottet un darum unweigerlich dem Untergang veri3. (Iyrus Cap26—28, Agypten Caln 29—932), denen eıiınen gedankentiefen KOomMMentar be  T
g1Dt; auf die müt besonderer 1e gearbeiteten Cal 33 un! S0n Qauft die Sy Zlbolisch-endzeitliche Deutung VO Cap SC  1€e.  iıch auf die 1n den TUNG-
ZUu.  en messlanisch-allegorische usiegungs der wirklıiıchen Vision Ca 40—48,wobei uch die lıturgischen Verwendungen (verschlossenes L’Oor) und
4‘ 9 (Temmnelauell un all ihr Segen) herangezogen S1INd. Wenn 1nan noch
einige unsche aul:;  Zern dürfte, Wäare zunächst, daß die DOoOeLIsSCHhHschönen un Klar rhythmischen edichtie über VIrUS 1n gebundener ede
geschenkt worden wären. Vielleicht hätte hier und da noch konkreter UunG
lebendiger übersetzt werden können, Z „Strichen Tunche*‘‘ stat: desabstrakten „Jeisteten Orschub‘‘ das reiche exegetjische Wissen dem erf.nicht elegentlich einer Gefahr geworden IST, den ext weniger N  u 1InNnSs
Auge fassen, bDei 11 E Hier ın der menschlichen Antwort
auf die Tro.  e Na: einer CGrottesvision der Unterschied Is (Reinigungs-V1iS10N. Antwort eın voll ehrfürchtiger c  am BestärkungsvisiöOn, Ant-
WOrt: ein Niedersinken VOrLr der Überfülle der geoffenbarten Herrlichkeit und
eine wunderbare Bestärkun der Seele) TST. Kıx 20 hervorgehobenund kräftiger das ZU erstenmal machtvoll einsetzende Sündenbekenntnis desEzechielbuches usdrücke Ömpörung, Abfall, freche Mienen, Haßwort,versteinertes erz herausgestellt werden können, daß bei der Umreißungdieses Sündenportraits Nn1ıCcC ehr Apg 7! I sondern viel mehr der zechıel-text selber leitend ewesen waäre, besonders seine anschauliche Aufgipfelung:die Kerle mit rechen Mienen, daß selbst eın mannhafter rophet m-schrickt. elwäre Gelegenheit BSCeWeseCnN, gewaltıger den unbedingten aubens-mut ZU zeichnen, der den vielfältigen Widerstandsarten der „ Widerspenstig-kei 1n prophefischem Gotteszeugentum S16  a etirotz hat nachstenAbschnitt WwÄäre es vielleicht angebracht gewesen., noch größeres Gewicht demWorte zuzumessen: ‚,Sei N1IC. widerspenstig W1€e das Haus der Widerspenstig-eit,  der einzigen und darum alles enthaltenden, bestechend einfachen WrS

mqhnqxi_gentspricht
Herrn Jahwe) Ezechiel, der seine ernste Seelsorgsauffassungap. 3 u. 33) hat es verstanden, uns Ezechie. VOon seiner theo-logischen samtstellung aUuUS naherzubringen d1 KEzechielfremdaheit

eheben Gerade dieses macht das Buch wertvoll. Freilich wec. S auch denunsch nach einem „Mehr“‘ AT diesem Wege Wir mMochten anhand der feinenGrundlinien, die S zeichnet,. glauben, daß eın noch systematischeres Heraus-arb iten der inneren Theologie Ezechiels als einer Ure die Katastrophen-tatsache und die Herrlichkeitsvorstellung wesentlich bedingten den Kommentar
ernNnoch etwas „ezechilelischer“ gestaltet hätte.Wältér‚ Das Kommen des Herrn Die endzeitgemäße Haltung des.hristen nach den, Briefen der heiligen Apostel Paulus und rus 80 155Freiburg 19483, Herder. 7.80 — Diese ın der Sammlun 39  S  en aus dem

Wort‘ herausgegebene Schr  Iit erschien erstmalig 1941 ; WITLr en niıer dierı  e  5 N1C. wesentlich veränderte ufl VO  H uns Verf. sucht iın ihr die EeXiEeer Apostelbriefe, SsSoweıt S1e sich mit dem eschatologischen Thema befassen,nsLicht Z.U tellen So werden unter der genannten Rücksicht durchgesprochen:Kor die beiden hess (98—86), die Gefangenschafts- und Pastoralbriefe
—121), der. Röm (122—14 der Hebr 141—156), die beiden Petrusbriefe (1611s 176) Andere hierher gehörige exXte die den übrigen Briefen zerstreutsind, werden bei passender Gelegenheit an die Haupttexte angeschlossen. Manerhält einen uten Überblick ber den ganzen endzeitlichen Fragekreis, SO-weit- er in den Apostelbriefen seinen Niederschlag gefunden Aa R wird SDÜT-‘bar_‚ ‚ wie sehr der . eschafologlsche ng8nl;g die Gemüter der grsten Christgn
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in Spannun 1e. wıe sehr überhaup die christliche 38 V arauf Ste.
Das VOTr em mochte UuMS der er sehen greifen lassen daß das chrıst-
16 Dasein nach dem Selbstverständnis der Apostel der ersten hrist-
lıchen Zeıt wesensmäßig hinbezogen ist auf das Enazı]ıel QaUT die Endvollendung,
und daß die CcChrıistiliche Amaltung dementsprechend NUur cdann echt christlich C112
kann, wenn S1E ıch MLL dem Blick Qaut die Vollendung entfialtet er‘: zeigt
hand der Tex  M  te sehr packend WIe SeNr hl Paulus Tast alle kleinen und
STOßeEen Fragen des christlichen Lebens Lichte der Eschatologie gesehen un!'
Deurteilt nat. Wenn WIL unNns eute mehr angetrieben iühlen, uUunNnser persön-
liches Ende Ode ZU denken, dürfien WITr doch uch N1IC. uübersehen, daß.
uNsSser en m1% SC1NENMN) nde aut eiINe Vollendun zugeht, und daßes christ-
1C. Sterben 1iNe Bewegung ist hın aut die Vollendung des anzen 99 jenem
Tage‘‘ — Auch die Einzeler};lärung de: erf verdient volles Vertrauen, weil
e Ssich uberall als Kenner der ntl rschun erwe1lst. Dıe wılilkommene Er-

Wennemer.Sahzung diesem ersten andchen bildet die olgende Schri

Walter Das KOommen des Herrn 81 Die eschatolosgische 51tuatLi0nN nach
den SyNOoptischen Evangelıen 80 (144 5.) reıburg 1947, Herder 6.50
Als Zentralpunkt der eschatologischen ra erscheint bei den SyYNOPiiIkern
das eicCc (Gottes ert stellt er diesen Begriff VO  $ Anfang den Mittel-
DUNKtT Nachdem 1! einleı:ıtenden Kapitel angedeute Nat, Was 1n den
iorern Jesu Vorstellungen beim Horen dieses Worties geweckt werden
mußte (1—8), stellt die Person esu den Vordergrund, insofern gls nach
Jesu Wort das eıil. ottes m1t ihm gekommen 1ST (9—21), und Namen
und Uurc gofitmenschliche Person die Weise des Kommens des Reiches,
zuerst Niedrigke@t‚ dann Herrlichkeit, eoffenbart un verbürg wird
(22—40) Jesus „hält A  die eschatologiısche Funktion des Menschensochnes in voliem
Mafße aufrecht, aber als Menschensohn hat zugleic 1in irdisches Schicksal
ETr ist wesentlich das nde der Geschichte und jJeidet doch ihre No (32)
Es olgCQ1e ra nach dem Verhältnis VvVon Kirche e1c Gottes (41—952).
.„Die iırche ıst das Reich Goftftes seiner Jetiztgestalt‘‘ 43) „War Christus als
Gottesschn hne Vorbehalt, ‚die un ausgenommen‘, eingegangen 1. das
mensc  0 Dasein, S! kann denen, die durch ihn ne Gottes werden,
nteil e  n Keiche, ohne S1e einstweilen ınres geschichtlichen Daseins
en  ben‘ (44) Man muß ın der ırche ernsthait das e1lic. Gottes verwirklicht
sehen, Was Teıilich einschließt, daß IN  H in ‚„Jjene paradoxe Spannungund
Einheit‘‘ VON gegenwärtig und S ,  DA RT  2ukünft1g‚ Vonvorläufig un endgültig S1e. und
anerkennt (49) Abgelehnt werden. alle Versuche, der iırche TULC
M1% esSu ursprünglicher V9rkfindig1_mg_ sehen (46—50) „Die irche 1S% N1IC.
eın Ersatz für das KReich, sondern S1C ıs  z das einstweilen verhüllte Reich‘‘ (51)

den Gleichnissen VO Gottesreic (33—65) wird verborgenes Dasein und
Wachstum jetz' und eın iHenbarwerden in Herrlichkei sichtbar. Die thik
des KReiches (66—72) muß !’Je Z schon verwirklicht werden 1 kann TEe1iliCl.
NUur verlang und verwirklicht werden uUrc die raäfite des Reiches, die
un:!  mn Iso jetzt ScChonNn gegeben werden‘‘ 70) Bezüglich der Weissagungen des
Herrn für die Zukunft des Reiches (SynOptısche pokalypse 73—84) nımmt erf.
folgenden Standpunkt ein! ‚, Wir möchten annehmen, daß das anerkannte
Ineinander beider prophetischer Ereignisse (Untergang Jerusalems und der
Weit) Ssıch nicht 10358  H uf den der anderen Zug erstreckt ‚ sondern auf
das Ganze auszudehnen 1ST. ‚ Notwendiger ale die Irennung :(der beiden Pro-
pheti:en ist iNnre Zusammenschaut“ (79). ementsprechend WIrd VLTE 2 .
wohl VO:  e den Zeitgenossen Jesu verstanden die das N Jerusalems erleben
WIie auch VO:  } dem jüdischen Volk, insofern das Ende der Welt sehen ird
im Lichte dieser Gesamtauffassung werden. uch noch andere „eschatologische.
Rätselworte*‘‘ betrachtet un gedeute (8D: Sehr schon he erti. die
eschatfologische Bezogenheit der Eucharistie 1—111), der Taufe, uße un
des GebetesAL hervor. Im FE Kap werden die eilen der Synoptiker
Aans icr ge  e die die späterer eit Vordergrund stehende indivl:
duelle Eschatologie unterbauen 122—13 Das Problem Eschatologie und (3e-
schichte, das au der Ausfiführungen immer wieder erortert der g  estreift
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wurde, wIird Schlußkapitel nochmals zusammenfassend betrachtet wird
Lichte des (Geheimniı1ısses der Inkarnatıon gezeigt daß das eschatologische

e1lc. 55  em Sinne geschichtlich werden konnte daß Wır nıc 22Uur
E erwarien en nNnde sondern uch schon gegenwartıg besitzen
Die TObleme der Synopfkıischen KscChatologie sind hier 88 K) Sgrün  ichen
Kenntfn1s der verschiedenen Fragestellungen neraus zusammen gefaßt worden
und werden m17 gesunden exegetisch-theologischen Urteil WwWe1-
eren Leserkreıs nahe eDrac Wennemer

Merk Aug s Novum Testamentum graeCce et latine CY1E1C0
insSsiructum 6  D Aufi k ] 30 (44* 8353 S Karten) Rom 1948 ont Inst
ıbl 1800 (Dol Unermuüdlich nat der inzwıschen 1945 heimgegangene
Herausgeber der Vervollkommnung SC1INerTr kritischen Ausgabe des OQ—
arbeıte Se1it inrem ersten Krscheinen 1933 (vg]l 11934] 10011 nat
der Schon 1935 notwendig gewordenen ufl die hester-Beattiy-Papyrı, —

Wwe1t 516 damals veröffentlicht WAaTrCNH, hineingearbeitet un: den Apparat ZULC

Apk vollstandiıg ne gestaliet vgl 11 [1936] 606) In der Auf£fl
19338 konnte der N} P 48 berücksichtigt werden (vg]l 14 [1939] 28934 f ——
ährend des Krıieges erschıen dann 1942 die vollstaändis überarbeitete uf]
Während der Auf.  — mM1 VO.  - en fuür den Anfang des aupt-
ac  C noch drei parallellaufende Textgestalten der Rezensionen annahm,

(hesychlanische, alexandrinische, agyptische P A UuSW.), (Da-
lästinensische, der uch ( zahlte) und (Koine, Iucinianische,
antıochenische byzantıinısche), unterscheıldet A füur den Anfang des

noch Hauptformen, (wie vorher) un (wıe vorher) Von
beiden Textformen heben sıch 1Ne VO:  @} Familien ab die untereinander
1ine gewisse Verwandtscha{it zeıigen und wohl schon Dıs die erstie alfte
des zurückgehen, die W:  ©  ocCcn ihrer Verwandtschaft mi1t dem
ext des nl amphylus VO  5 asarea als cäsarı ensischen ext (C) bezeichnet und
VvVon dem den MauU  n der palästinensischen ex1i1Ii0rn VOo  F Sodens, den
exX IIN mit der alt-lateinischen und O11-Syrischen Übersetzung
gcn der vielen Z.usätze als eigene extiiorm jetz abtrennt. e1 betitont
zusammen m1 Vogels, daß uch die SoOnNsS Von den Textkritikern ziemlich
ern  g bewertete Kezension der uch die lat ulgata 7 doch sicher
manche alte Lesart bewahrt habe, w1ıe VOT em e21N Vergleich mıiıt den Chester-
Beatty-Papyrı ze1ıge. ber für die Wiederherstellung des Textes sind ınm
erster Linie die beiden Textfamilien und maßgeben! Im lateinischen
ext Wäar den früheren Auflagen die Rechtschreibung WIC auch die Satz-
und Verseinteilun: der sixto-klementinischen Ausgabe VONMN 1592 beibehalten
worden. Unter dieser Rücksicht wird jetz ein verbesserter ext geboten Die
1944 noch VOo  - selbst esorgie Auf  — unterscheidet sich 1Ur wenigen
Punkten VOo: der Auf  H— Nur die Apk wurde Hand des großen Werkes von
Hoskier und unterBerücksichtigung der neUntersuchungen von Schmid
eingehende überholt Die erstie nach dem ode des Herausgebers erschienene

Aufl., die nier angezeigt wird, stimm(t, bgesehen von der Verbesserun;
einiger Druckfehler, m1 der vollständig ıberein. Brinkmann.

Als etztes efit erschien 1944 Hefit CINEC1INSAIN mit der Theologischen
uartalschrif (Tübingen) Wir werden S 1n das (Gesamtverzeichnis des auien-
den Jahrganges mıit aufnehmen.
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